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In den Jahren 2015 bis 2019 haben wir 
die Profilschärfung des Instituts für 
Mittelstandsforschung der Universität 
Mannheim (ifm Mannheim) weiter vo-
rangetrieben. Unsere vier Forschungs-
gruppen 

•	 Digitalisierung und Wettbewerbs-
fähigkeit im Mittelstand 

•	 Familienunternehmen 
•	 Arbeitsmarkt und Selbständigkeit 

sowie
•	 Entrepreneurship 

haben zahlreiche Forschungsprojekte 
neu angestoßen bzw. bestehende Pro-
jekte abgeschlossen. Darüber hinaus 
leistete das ifm Mannheim über den 
Lehrstuhl für Mittelstandsforschung 
und Entrepreneurship sowie das 
Mannheim Center for Entrepreneurship 
and Innovation (MCEI) einen wichtigen 
Beitrag für die Lehre an der Universität 
Mannheim. 

Die Forschungsgruppe „Digitalisie-
rung und Wettbewerbsfähigkeit im 
Mittelstand“ bearbeitet gegenwärtig 
mehrere größere Forschungsprojekte 
parallel. Dabei liegt der Fokus auf den 
Themen Sharing Economy sowie Di-
gitalisierung im Mittelstand. Dank der 
Arbeit der Forschungsgruppe Digitali-
sierung ist das ifm Mannheim an zwei 
„Mittelstand 4.0-Kompetenzzentren“, 
die das Bundeswirtschaftsministerium 
(BMWi) seit Ende 2015 ins Leben ge-
rufen hat, beteiligt. Hierbei geht es zum 
einen um die erfolgreiche Digitalisie-

rung der Bauindustrie und zum anderen 
um die Erforschung und Umsetzung 
von Erkenntnissen zur Steigerung der 
User Experience/Usability bei digitalen 
Produkten. Die Kompetenzzentren un-
terstützen mittelständische Unterneh-
men und Handwerksbetriebe bei der 
Digitalisierung ihrer Geschäftsmodelle, 
Arbeit 4.0 sowie der Vernetzung und 
Anwendung von Industrie 4.0. Neu hin-
zugekommen ist auch das BMBF-Pro-
jekt Q-Know sowie eine BMBF-Nach-
wuchsgruppe am ifm zur Erforschung 
der Plattformökonomie. Dr. Dominika 
Wruk, die wissenschaftliche Leiterin 
der Nachwuchsgruppe, hat Ende 2019 
einen Ruf auf eine Juniorprofessur für 
Sustainable Entrepreneurship an der 
BWL-Fakultät an der Universität Mann-
heim angenommen, was mich sehr 
freut.

Die Forschungsgruppe „Familienunter-
nehmen“ konnte ihre Arbeiten zu den 
Erfolgsfaktoren von Mehrgenerationen-
Familienunternehmen erfolgreich fort-
führen. Sowohl die Faktoren der Lang-
lebigkeit von Familienunternehmen als 
auch die Gesellschafterbindung und 
die „Entrepreneurial Orientation“ in 
diesen Unternehmen sind hier wichtige 
Forschungsgegenstände während der 
Berichtsperiode gewesen. In einem 
weiteren Forschungsstrang beschäf-
tigt sich die Gruppe mit dem Thema 
Benchmarking in Familienunterneh-
men. Hier werden auf Basis von Anga-
ben aus Bilanzen und GuV Vergleiche 
zwischen Familien- und Nichtfamilien-

Vorwort1. 
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Unternehmen oder börsennotierten 
Unternehmen angestellt. Insgesamt 
reicht die Bandbreite der Arbeiten im 
Forschungsbereich Familienunterneh-
men von sehr praxisorientierten For-
schungsprojekten bis hin zu Ausarbei-
tungen theoretischer Fragestellungen. 
Die Projektarbeit wird durch Ministe-
rien, Stiftungen aber auch durch Fami-
lienunternehmen finanziell unterstützt.

Die Forschungsgruppe „Arbeits-
markt und Selbständigkeit“ baute ihre 
Kompetenzen im Forschungsfeld Mi-
granten- und Frauenselbständigkeit, 
Qualifikation sowie Arbeitsmarktinte-
gration Geflüchteter weiter aus. Hier 
konnten mehrere Forschungsprojekte 
auf Bundes- und Landesebene neu ak-
quiriert und erfolgreich bearbeitet wer-
den. Beispielsweise evaluiert das ifm 
Mannheim die Effektivität des Integra-
tionsmanagements von Geflüchteten in 
den Kommunen Baden Württembergs 
oder analysiert die Gründungsberatung 
von MigrantInnen durch die verant-
wortlichen Einrichtungen. Quantitative 
wie auch qualitative Daten zu den Indi-
viduen sowie ihren Unternehmen wer-
den im Panel und im Querschnitt sowie 
auf Basis von Fallstudien analysiert. 
Zum Ende des Jahres 2019 ging Dr. René 
Leicht, der den Forschungsbereich „Ar-
beitsmarkt und Neue Selbständigkeit“ 
über 20 Jahre erfolgreich leitete, in den 
Ruhestand. Er wird aber weiterhin eng 
mit dem Institut zusammenarbeiten. Die 
Leitung des Forschungsbereichs hat 
Dr. Christph Sajons, Diplomvolkswirt 

von der Universität Freiburg, übernom-
men. Christoph erwarb einen Ph.D. in 
VWL an der Universitat Pompeu Fabra, 
Barcelona, und arbeitete am Walter Eu-
cken Institut in Freiburg auf dem Gebiet 
Arbeitsmärkte.   

Im Forschungsbereich „Entrepreneur-
ship“ wurden - neben der Bearbeitung 
verschiedener Forschungsprojekte,  
wie der Erforschung des Technolo-
gietransfers und Ausgründungen aus 
Universitäten im internationalen Ver-
gleich - auch viele Aufgaben in der 
Lehre und im Zusammenhang mit der 
Beratung von gründungsinteressierten 
Studierenden wahrgenommen. In der 
Lehre wird nicht nur die Vermittlung 
theoretischen Wissens, sondern auch 
die Umsetzung des Gelernten in die 
Praxis angestrebt. Die Anpassung an 
internationale Standards in der Lehre 
schreitet weiter voran. So werden heu-
te alle Bachelor- und Masterveranstal-
tungen zum Thema Entrepreneurship in 
englischer Sprache gehalten. Auch der 
Internetauftritt des Bereichs, der unter 
der Bezeichnung Mannheim Center 
for Entrepreneurship and Innovation 
(MCEI) läuft, ist konsequenterweise in 
englischer Sprache gehalten, um auch 
den mittlerweile über 40  % auslän-
dischen Nutzern der Seite die Möglich-
keit zu bieten, sich über die Angebote 
zu informieren. Dank der hervorra-
genden Arbeit des MCEI und des Lehr-
stuhls für Entrepreneurship ist es uns 
gelungen, entscheidend dazu beizu-
tragen, dass die Universität Mannheim 

Michael Woywode

im Gründerradar 2018 zur zweitbesten 
Gründerhochschule Deutschlands 
unter den mittelgroßen Hochschulen 
aufgestiegen ist. Auch im deutschen 
Startup Monitor 2018 und 2019 rangier-
te die Universität Mannheim unter den 
6 bzw. 5 besten Hochschulen deutsch-
landweit.

Der vorliegende Tätigkeitsbericht gibt 
einen Überblick über den Inhalt und 
die Ergebnisse der laufenden und ab-
geschlossenen Forschungsprojekte 
sowie über die geleistete Arbeit im 
Rahmen der Lehre und Entrepreneur-
ship-Förderung an der Universität 
Mannheim. 

Zum Abschluss möchte ich mich aus-
drücklich beim Förderkreis des ifm 
Mannheim bedanken, der in den letz-
ten Jahren die Forschungstätigkeit 
des Instituts signifikant unterstützt hat. 
Der Förderkreis bringt sich zudem mit 
regelmäßig stattfindenden Vorträgen 
und Veranstaltungen in die Diskussion 
zu relevanten Themen für den Mittel-
stand ein. Die Mitglieder können sich 
- beispielsweise bei Vorträgen oder im 
Rahmen des halbjährlich organisier-
ten Business-Frühstücks - gegenseitig 
kennen lernen, Best Practices austau-
schen und bestehende Kontakte pfle-
gen	 • 
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Leitbild und langfristige Positionierung 

Der Mittelstand in seiner ganzen Brei-
te, unter Einschluss des Handwerks 
und der großen Familienunternehmen, 
ist zweifelsohne das Rückgrat und der 
Motor der deutschen und insbesonde-
re auch der baden-württembergischen 
Wirtschaft. Er trägt entscheidend 
zur Prosperität der Bundesrepublik 
Deutschland sowie des Landes Baden- 
Württemberg bei. Das Institut für Mit-
telstandsforschung wurde als zentrale 
Forschungseinrichtung der Universität 
Mannheim vor 30 Jahren gegründet, um 
die mittelständische Wirtschaft zu ana-
lysieren und führt seither Forschungs-
vorhaben zu aktuellen und strukturellen 
mittelstandsbezogenen Themen sowie 
zu Entrepreneurship durch. Um die inte-
ressierenden Forschungsfragen zu be-
antworten, wird neben den Erkenntnis-
sen der Betriebswirtschaftslehre auch 
auf das Wissen der Volkswirtschafts-
lehre, der Soziologie, der Wirtschafts-
informatik und der Psychologie zurück-
gegriffen, das am ifm Mannheim selbst 
sowie an der Universität Mannheim 
umfangreich vorhanden ist. Die beson-
dere Stärke des Instituts liegt, neben 
seiner interdisziplinären Ausrichtung, 
auch in seiner Brückenfunktion zwi-
schen Wissenschaft, Politik und Praxis. 
So arbeitet das ifm intensiv im Verbund 
mit Fachwissenschaftlern/Innen an-
derer Forschungseinrichtungen (z.B. 
mit Wissenschaftlern des ZEW, MZES, 
INES, Stanford University, Stevens Col-
lege, WU Wien), mit Ministerien auf 

Bundes- und Länderebene (z.B. BMBF, 
BMWi, MFWBW, MIBW, MASBW) und 
mit dem Mittelstand zusammen, um 
gute Lösungen für drängende Probleme 
der mittelständischen Wirtschaft und 
der Gesellschaft zu finden. Die Arbeit 
des ifm Mannheim ist sowohl natio-
nal als auch international ausgerich-
tet. Daueraufgaben sind, neben der 
Grundlagenforschung, die Beratung 
politischer Gremien im In- und Ausland 
zu mittelstandspolitischen Fragen, die 
Bereitstellung von Eckdaten zum Mit-
telstand in seiner ganzen Breite sowie 
der Wissenstransfer zwischen Wissen-
schaft und Wirtschaft. Finanziert wird 
die Arbeit des ifm Mannheim, neben 
der Grundfinanzierung durch das Land 
Baden-Württemberg, von Forschungs-
förderungseinrichtungen (z.B. DFG, 
VW-Stiftung, Stiftung Baden-Württem-
berg), durch Bundesministerien und 
ihre Projektträger, die Europäische Uni-
on sowie durch industrienahe Drittmit-
tel, Zuwendungen und Spenden.

Ausgangslage und strukturelle Entwicklung 

Vor 30 Jahren wurde das ifm Mann-
heim auf Initiative des damaligen 
baden-württembergischen Minister-
präsidenten Lothar Späth gegründet. 
Seit 2008 ist Prof. Dr. Michael Woywo-
de, Inhaber des Lehrstuhls für Mittel-
standsforschung und Entrepreneurship 
an der Fakultät für Betriebswirtschafts-
lehre der Universität Mannheim, 
gleichzeitig auch wissenschaftlicher 
Leiter des ifm Mannheim. Mit der en-

Arbeitsschwerpunkte und Entwicklung des  
ifm Mannheim2. 

gen institutionellen Kooperation bei-
der Einrichtungen zu mittelstands- und 
gründungsbezogenen Themen wird 
eine optimale Zusammenarbeit in 
Grundlagenforschung, angewandter 
Forschung, Lehre und Wissenstrans-
fer ermöglicht. Das ifm hat aktuell 30 
wissenschaftliche MitarbeiterInnen in 
vier Forschungsbereichen: (1) Digitali-
sierung und Wettbewerbsfähigkeit im 
Mittelstand, (2) Familienunternehmen, 
(3) Arbeitsmarkt und Selbständigkeit 
sowie (4) Entrepreneurship. 

Jeder Forschungsbereich des ifm 
Mannheim wird an hohen Qualitäts-
standards gemessen, publiziert seine 
Forschungsergebnisse in wissen-
schaftlich anerkannten Zeitschriften 
(u.a. ASQ, BJM, BV, ETP, JBE, JFBS, 
JIBS, OrgScience, OS, SBE, zfbf) prä-
sentiert seine Resultate auf nationalen 
und internationalen wissenschaft-
lichen Konferenzen (u.a. AoM, EURAM, 
EGOS, EIASM, IECER, G-Forum) und lie-
fert inhaltlich hochwertige Beiträge für 
den politischen Entscheidungsprozess 
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(Gutachten, Evaluationsstudien, Kon-
zepte etc.). 

In den Jahren 2015 bis 2019 haben neun 
wissenschaftliche Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter des ifm Mannheim ihre 
Promotionen mit summa cum laude 
bzw. magna cum laude abgeschlossen. 
Dr. SuleikaBort habilitierte sich an der 
betriebswirtschaftlichen Fakultät der 
Universität Mannheim und hat zwi-
schenzeitlich Rufe an die Universität 
Chemnitz, Wirtschaftsuniversität Wien, 
Universität Passau und die University 

of New South Wales (Australien) erhal-
ten. Dr. Dominika Wruk wurde auf eine 
neu geschaffene Juniorprofessur für 
Sustainable Entrepreneurship an der 
Universität Mannheim berufen und Dr. 
Achim Oberg, Leiter des Forschungs-
bereichs Digitalisierung, hat den Ruf 
auf eine W3-Professur für Digitalisie-
rung und Sozialwissenschaft an der 
Exzellenz-Universität Hamburg erhal-
ten. Dr. Andrew Isaak nahm den Ruf 
auf eine Juniorprofessur für Entrepre-
neurship an der Universität Düsseldorf 
an. Unser ehemaliger Doktorand (2014), 

Finanzierung 2004 bis 2019

Yipeng Liu, ist in der Zwischenzeit zum 
Full Professor an der Henley Business 
School der University of Reading (GB) 
in Management and Organization 
Studies berufen worden. Die wissen-
schaftlichen MitarbeiterInnen des ifm 
erhielten auch zahlreiche Auszeich-
nungen und Best Paper Awards. So-
wohl in der Wissenschaft als auch in 
der Wirtschaft machen die ehemaligen 
wissenschaftlichen MitarbeiterInnen 
des ifm Mannheim regelmäßig bemer-
kenswert Karriere. 

Neben Forschung, Lehre und Politikbe-
ratung besteht ein weiteres wichtiges 
Anliegen des ifm Mannheim darin, den 
Studierenden die betriebswirtschaft-
lichen Grundlagen für Unternehmens-
gründungen und Unternehmertum zu 
vermitteln. Dazu werden Studierende 
der Universität Mannheim zunächst 
in curricularen und außercurricularen 
Veranstaltungen für das Thema Entre-
preneurship sensibilisiert und qualifi-
ziert. Sofern sie eine Existenzgründung 
anstreben, erhalten die Studierenden 
danach eine qualifizierte Gründungs-
beratung. Die fortlaufende weitere Be-
treuung von Gründungen aus der Uni-
versität Mannheim erfolgt im Rahmen 
des Mafinex Gründerverbund Entrepre-
neur Rhein-Neckar e.V., dem die Uni-
versität Mannheim seit vielen Jahren 
angeschlossen ist. Zu den Absolventen 
der Universität Mannheim, die heute zu 
den erfolgreichsten Gründern Deutsch-
lands gehören, zählen Alexander Ritt-
weger (Payback), Rupprecht Rittweger 

(Eshelter), Lea Sophie Cramer (Amore-
lie), Björn Goss und David Handlos (Sto-
card), Lukas Gadowski (Delivery Hero) 
und Christian Bertermann (Auto1.com).

Ziele und Perspektiven 

Zukünftig soll das ifm Mannheim seine 
nationale und internationale Sichtbar-
keit als eine führende Forschungsein-
richtung zum Thema Mittelstand und 
Entrepreneurship weiter erhöhen. In 
diesem Zusammenhang wird die ver-
mehrte aktive Teilnahme an nationalen, 
europäischen und anderen internati-
onalen Forschungsverbünden ange-
strebt. 

In den kommenden fünf Jahren bauen 
die vier Forschungsbereiche des ifm 
ihre inhaltliche Expertise weiter aus, 
so dass Qualität und Quantität des 
Forschungsoutputs weiter ansteigen. 
Dies wird es ermöglichen, das jährliche 
Drittmittelaufkommen, das zwischen 
2012 und 2019 stark angewachsen ist, 
dauerhaft auf einem hohen Niveau 
zu halten. Die Drittmittelquote des ifm 
Mannheim lag 2019 bei ca. 75%, was 
als Indikator für die gute thematische 
Positionierung des Forschungsinstituts, 
eine hohe Leistungsfähigkeit bei der 
Projektdurchführung und einen effizi-
enten Mitteleinsatz gewertet werden 
kann.

Die Zusammenarbeit mit anderen For-
schungsinstituten an der Universität 
Mannheim, wie dem ZEW, MZES, INES, 
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3.

CIS, zentUma sowie mit den einzelnen 
Fakultäten soll weiter ausgebaut und 
so der Ruf der Universität Mannheim 
als Kompetenzzentrum für wirtschafts-
und sozialwissenschaftliche Forschung 
gestärkt werden. Darüber hinaus sollen 
auch die internationalen Beziehungen 
des ifm Mannheim mit anderen For-
schungseinrichtungen, wie der WU 
Wien, der Stanford University, der Chi-
nese University of Hong Kong, Nantes 
University, Copenhagen Business 
School, Tongji University oder der Uni-
versity of Reading gestärkt werden.

Um die Wirkung des fortlaufenden Aus-
baus der Gründungsqualifizierung und 

-beratung an der Universität Mannheim 
zu steigern, soll im Kontext der Univer-
sität mehr Raum für Ausgründungen 
von Studierenden und Mitarbeitern 
geschaffen werden. Dadurch sollen die 
an anderen Universitäten beobacht-
baren positiven Rückkopplungseffekte 
zwischen Universitäten und Neugrün-
dungen mittelfristig auch an der Uni-
versität Mannheim realisiert werden. 
Die gründungsberatungsbezogenen 
Aktivitäten des Instituts für Mittel-
standsforschung werden im Mannheim 
Center for Entrepreneurship & Innovati-
on (MCEI) durchgeführt	 •

Der wissenschaftliche Beirat des ifm Mannheim
Der wissenschaftlicher Beirat berät das ifm Mannheim in den laufenden Pro-
jekten und unterstützt die weitere Entwicklung des Instituts. Er ist mit renom-
mierten Mitgliedern aus unterschiedlichen Hochschulen und wissenschaftlichen 
Forschungseinrichtungen besetzt.

Prof. Dr. Suleika Bort
Lehrstuhl für Internationales Management  und Soziales Unternehmertum 
an der Universität Passau

Prof Dr. Edgar Erdfelder 
Prorektor für Forschung und wissenschaftlichen Nachwuchs 
Lehrstuhl für Kognitive Psychologie und Differentielle Psychologie  
an der Universität Mannheim

Prof. Dr. Dr. h.c. mult. Peter Frankenberg 
Rektor der Universität Mannheim von 1994 bis 2001
Minister für Wissenschaft, Forschung und Kunst des Landes  
Baden-Württemberg 2001 bis 2011
Vorstandsvorsitzender Heinrich-Vetter-Stiftung
Vorsitzender der Gesellschafterversammlung der Dieter-Schwarz-Stiftung

Prof Dr. Dietmar Harhoff
Max-Planck-Institut für Innovation und Wettbewerb
Direktor Innovation and Entrepreneurship Research
Honorarprofessor an der Ludwig-Maximilians-Universität München
Vorsitzender der Expertenkommission Forschung und Innovation der deutschen 
Bundesregierung

Prof. (em.) Dr. Dr. h.c. mult. Alfred Kieser 
Lehrstuhl für allgemeine Betriebswirtschaftslehre und Organisation  
an der Universität Mannheim 1978 bis 2010
Mitglied der Heidelberger Akademie der Wissenschaften

Univ. Prof. Dr. Renate E. Meyer 
WU Wien
Forschungsinstitut für Urban Management and Governance
Professor for Organization Studies
Head of the Institute for Organization Studies at WU Vienna
Co-director of the Research Institute for Urban Management and Governance  
at WU Vienna
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i-share: Forschungsprojekt zur Wirkung 
der Sharing Economy in Deutschland
Projektleitung:	 Prof. Dr. Achim Oberg, Prof. Dr. Dominika Wruk
Projektbearbeitung:	 Prof. Dr. Dominika Wruk, Prof. Dr. Achim Oberg
Finanzierung:	 Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)
Verbundpartner:	 Universität Göttingen, Professur für Organisation und Unterneh-

mensentwicklung; Hertie School of Governance, Berlin; Universität 
Mannheim, Lehrstuhl für ABWL, Public & Nonprofit Management; 
Universität Augsburg, Lehrstuhl für Information Systems & Manage-
ment; Plattform GmbH

Laufzeit:	 Mai 2015 bis Dezember 2019
Kontakt:	 Prof. Dr. Dominika Wruk 

0621/181-2887, wruk@ifm.uni-mannheim.de
Projektwebseite: 	 https://www.i-share-economy.org/de

In den vergangenen Jahren ist eine Viel-
zahl von Organisationen entstanden, de-
ren Organisations- und Geschäftsmodelle 
auf den Praktiken des Teilens, Tauschens, 
Schenkens, Vermietens oder gemeinsamen 
Nutzens beruhen. Verschiedene Geschäfts-
modelle von solchen Sharing Economy Or-
ganisationen versprechen, in unterschied-
licher Form zu ökonomischen, sozialen und 
ökologischen Zielen beizutragen. Bisher 
fehlen jedoch ein systematischer Vergleich 
verschiedener Geschäftsmodelle, eine ver-
gleichende Analyse ihrer Wirkungen und 
eine Abschätzung des aktuellen und des 
zukünftigen gesamtgesellschaftlichen Bei-
trags dieser Modelle. Ziel des Forschungs-
verbundes i-share ist es, diesen Beitrag zu 
bestimmen und ökologische, ökonomische 
und soziale Wirkungen der Sharing Econo-
my abzuschätzen. Um das zentrale Projekt-
ziel zu erreichen, wurde ein Analyseansatz 
entwickelt, der aus fünf Schritten besteht: 

Theoretisieren: Ausgehend von einer Lite-
raturanalyse, qualitativen Studien und der 
Analyse von Webseiten von Sharing Or-
ganisationen wurden Geschäftsmodelle 
in der Sharing Economy beschrieben und 

Erwartungen zu Wirkungsmechanismen 
formuliert.

Modellieren: Ausgehend vom Input-Out-
put-Outcome-Impact Modell wurde ein 
Wirkungsmodell für die Sharing Economy 
erarbeitet und es wurde ein System an 
quantitativen Indikatoren zur Ermittlung 
von sozialen, ökologischen und ökono-
mischen Wirkungen entwickelt.

Kartieren: Sharing Organisationen wurden 
recherchiert und kartiert. Dazu gehören 
Organisationen, bei denen Transaktionen 
über digitale Plattformen vermittelt wer-
den, aber auch Organisationen, bei denen 
Interaktionen und Transaktionen offline 
stattfinden. Aber auch diese organisieren 
sich häufig stark über digitale Technolo-
gien und soziale Medien (Beispiel: Lokale 
Foodsharing-Gruppen organisieren sich 
häufig über Facebook). Diese Praktiken 
werden auf eine Vielzahl von Branchen 
und Bereichen angewendet.

Messen: Die Datensammlung erfolgte an-
hand einer Online-Befragung unter den 
kartierten Sharing Organisationen. 

Interpretieren: Um Wirkungen einzelner 
Sharing Modelle oder der gesamten 

Forschungsbereich Digitalisierung und  
Wettbewerbsfähigkeit im Mittelstand

4.

Sharing Economy für Deutschland zu er-
mitteln, müssen Befragungsergebnisse 
hochgerechnet werden. Dafür wird ein 
Simulationstool entwickelt. Mit dem Tool 
können auch mögliche Entwicklungen 

der Sharing Economy 
simuliert werden.

Das i-share Wir-
kungsmodell umfasst 
Indikatoren auf den 
vier Ebenen Inputs, 
Outputs, Outcomes 
und Impact und 
beschreibt Zusam-
menhänge zwischen 
ihnen: 

Inputs: Auf Input-
ebene werden Perso-
nengruppen erfasst, 
die an der Erstellung 
der Leistungen be-
teiligt sind. Dazu 
gehören Mitarbeiter 
und ehrenamtliche 

Helfer, die für die Be-
reitstellung der physischen und digitalen 
Infrastruktur verantwortlich sind. Dazu 
zählen auch Nutzerinnen und Nutzer, die 
ihre privaten Fahrzeuge, Wohnungen, 
Werkzeuge, ihre Zeit und Fähigkeiten an-
bieten. Die Größe und Zusammensetzung 
dieser Personengruppen sind zentrale 
Input-Indikatoren.

Outputs: Zentrale Leistungen von Sharing 
Organisationen sind soziale Interaktionen 
und Transaktionen zwischen Nutzerinnen 
und Nutzern. Beispiele für Interaktionen 
sind Chats, persönliche Unterhaltungen 
oder das gemeinsame Gärtnern im Ge-
meinschaftsgarten. Zu den Transaktionen 
gehören im Beispiel von Carsharing die 
getätigten Fahrten, für die zurückgelegte 
Personenkilometer erfasst werden. Bei 

Übernachtungsplattformen wird die An-
zahl der Übernachtungen ermittelt.

Outcome: Soziale, ökologische und ökono-
mische Outcomes werden absolut und im 
Vergleich zu etablierten Modellen erfasst. 
In der ökologischen Dimension werden 
im Beispiel von Carsharing die CO2-Emis-
sionen ermittelt, die bei den gefahrenen 
Kilometern entstehen. Indem diese mit 
Emissionen im Falle der Privatfahrzeug-
nutzung verglichen werden, können mög-
liche Einsparungen oder Mehrverbräu-
che ermittelt werden.

Impact: Die Outcomes einzelner Organisa-
tionen werden aggregiert, um Wirkungen 
von Sharing Modellen (z.B. Gemein-
schaftsgärten, Carsharing) oder der Sha-
ring Economy als Ganzes zu ermitteln.

Es konnten über 2.500 Sharing Organisati-
onen in Deutschland identifiziert werden, 
die Angebote zum Teilen, Tauschen, Lei-
hen, Verschenken oder gemeinsam Nutzen 
machen. Dazu gehören mehr als 20 Sha-
ring Modelle: Übernachtungsplattformen, 
Vermietplattformen, Carsharing-Anbieter, 
lokale Initiativen wie Repair Cafés, Gemein-
schaftsgärten, Coworking Spaces, und viele 
weitere (www.i-share-economy.org/atlas). 
Unter den Organisationen sind etwa 20 % 
Unternehmen und ca. 40% Vereine und an-
dere gemeinnützige Organisationen. Etwa 
40% haben keine Rechtsform. Seit 2008 ist 
eine starke Zunahme an Gründungen von 
Organisationen aller Formen und Modelle.
zu beobachten. Ausgehend von dem i-
share Wirkungsmodell wurden Fragebögen 
entwickelt und die Sharing Organisationen 
wurden dazu eingeladen, an der Befragung 
teilzunehmen. Mehr als 500 Sharing Orga-
nisationen sind 2018 der Einladung gefolgt. 
Aktuell werden die Ergebnisse ausgewertet 
und auf dem nächsten i-share Symposium 
an der Universität Mannheim vorgestellt	 •

Abbildung: Sharing Organisationen in Deutschland
Map data source: Google, Map data © (2017), GeoBasts-De/BKG 
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platforms2share: Interdisziplinäre Nachwuchsforscher-
gruppe zur Plattformökonomie

Projektleitung:	 Pro.f. Dr. Dominika Wruk
Projektbearbeitung:	 Tino Schöllhorn
	 Prof. Dr. Dominika Wruk
Finanzierung:	 Bundesministerium für Bildung und Forschung (BMBF)
Verbundpartner:	 Institut für ökologische Wirtschaftsforschung, Berlin;
	 Fraunhofer Institut für Bauphysik, Stuttgart
Laufzeit:	 Juni 2017 bis Mai 2022
Kontakt:	 Prof. Dr. Dominika Wruk 

0621/181-2887, wruk@ifm.uni-mannheim.de
Projektwebseite: 	 https://www.platforms2share.org/

Mit neuen, digitalen Formen des Tei-
lens, Tauschens und Gemeinsam-
Nutzens in der Sharing Economy sind 
hohe Erwartungen bezüglich ihrer Wir-
kungen verbunden: Eine bessere Res-
sourceneffizienz oder gesteigerte Teil-
habe sind Beispiele möglicher positiver 
Wirkungen. Bestehende Plattformorga-
nisationen wie Airbnb oder Uber wer-
den in der öffentlichen Debatte jedoch 
auch zunehmend kritisch betrachtet: 
Einsparungen und Renten würden zen-
tral abgeschöpft, ökologische Vorteile 
durch Rebound-Effekte nivelliert, ge-
setzliche Regelungen umgangen. Eine 
Frage ist, ob durch neue Technologien 
(z.B. Blockchain Technologien) und 
Organisationsformen (z.B. Plattform-
kooperativen und -genossenschaften) 
mögliche positive Wirkungen besser 
erreicht werden. Welche Chancen 
bieten genossenschaftliche Modelle 
und die Blockchain-Technologie für die 
Sharing Economy?
Um diese übergeordnete Forschungs-
frage zu beantworten, verfolgt die 
interdisziplinäre Nachwuchsforscher-
gruppe folgende Ziele:

•	 Ziel ist es zu untersuchen, welche 
unterschiedlichen Ausgestaltungs-
formen von Plattformorganisationen 
es gibt, wie diese funktionieren und 
wirken. Dafür soll eine Systemati-
sierung von Plattformorganisationen 
entwickelt werden.

•	 Ökonomische, ökologische und so-
ziale Wirkungen dieser unterschied-
lichen Ausgestaltungsformen sollen 
abgeschätzt werden. Dafür wird 
ein Wirkungsmodell entwickelt und 
empirische Studien werden durch-
geführt.

•	 Auf dieser Basis sollen Governance-
Mechanismen und Förderansätze zur 
Verbreitung von positiv wirkenden 
digitalen Sharing-Plattformen entwi-
ckelt werden. 

Insgesamt hat die Nachwuchsgruppe 
zum Ziel, Entwicklungspfade und Ge-
staltungsoptionen für die digitale Sha-
ring Economy aufzuzeigen, mit denen 
eine Transformation hin zu einer nach-
haltigen Gesellschaft befördert werden 

kann. Im Projekt wird dafür Grundla-
genwissen zu Ausgestaltungsformen 
von Plattformorganisationen und ihren 
Wirkungen geschaffen. Daraus werden 
Empfehlungen abgeleitet, wie eine Ver-
breitung von Formen mit positiven Wir-
kungen befördert werden kann.

Der praktische Nutzen des Projekts 
ergibt sich unter anderen durch die 
Erkenntnisse dazu, wann Plattformen 
eine positive Nachhaltigkeitswirkung 
entfalten und durch das im Vorhaben 
aufgebaute Wissen zum Nutzerverhal-
ten und zu Konsummustern der Nutze-
rInnen von Plattformorganisationen. 
Praxispartner, weitere Plattformen und 
Multiplikatoren können dieses Wissen 
nutzen, um Strategien, Konzepte und 
Geschäftsmodelle weiterzuentwickeln.

Die Ausgestaltungsformen von Platt-
formorganisationen werden aus unter-
schiedlichen Perspektiven untersucht:

•	 Individuelle Perspektive: Eine Per-
spektive ist die Frage nach der Ver-
teilung der Eigentümerschaft und 
der unternehmerischen Verantwor-
tung auf TeilnehmerInnen und Nut-
zerInnen und damit die Veränderung 
der Rollen von Individuen.

•	 Technologische Perspektive: Eine 
zweite Perspektive ist die Nutzung 
dezentraler und autonomer techno-
logischer Lösungen für die Realisie-
rung der Transaktionen. Potenziale 
der Blockchain Technologie werden 
hierbei insbesondere betrachtet.

•	 Organisationale Perspektive: Die 
Nutzung anderer organisatorischer 
Lösungen, die auf den Prinzipien 

Selbstorganisation und Dezentra-
lisierung beruhen, ist eine dritte 
Perspektive. Hier werden insbeson-
dere genossenschaftliche und koo-
perative Modelle untersucht. Dabei 
wird auch erforscht, ob und wie 
bestehende institutionelle Rahmen-
bedingungen die Gründung solcher 
Organisationsformen fördern oder 
erschweren.

Diese Entwicklungsperspektiven haben 
unterschiedliche gesamtwirtschaft-
liche, soziale und ökologische Wir-
kungen:

•	 Ökologische Wirkungen: Ökolo-
gische Wirkungen auf die natürliche 
Umwelt werden unter Berücksich-
tigung von Rebound-Effekten unter-
sucht. Hierfür werden bestehende 
Methoden der Ökobilanzierung wei-
terentwickelt.

•	 Gesamtwirtschaftliche und gesell-
schaftliche Wirkungen: Zudem wer-
den mögliche gesellschaftliche und 
gesamtwirtschaftliche Wirkungen 
wie z.B. Verteilungs- und Wohlfahrts-
effekte sowie Einflüsse auf Wettbe-
werb und Marktstrukturen bewertet.

Das Vorgehen umfasst qualitative und 
quantitative empirische Studien sowie 
konzeptionelle und modelltheoretische 
Arbeiten und findet in Zusammenarbeit 
mit Praxispartnern statt. Praxispartner 
werden über kleine Austauschrunden 
eingebunden und sie wirken bei empi-
rischen Studien und in Stakeholderdia-
logen mit, in denen gemeinsam Implika-
tionen für Politik und Praxis abgeleitet 
werden	 •
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Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum Usability
Projektleitung:	 Prof. Dr. Achim Oberg
Projektbearbeitung:	 Till Dehne-Niemann 
	 Olaf Kellermeier
Finanzierung:	 Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi)
Verbundpartner: 	 Hochschule der Medien in Stuttgart; Fraunhofer IAO;  

TU Berlin; HTW Berlin; Hochschule Bonn-Rhein-Sieg
Laufzeit: 	 Dezember 2017 bis November 2020
Kontakt:	 Till Dehne-Niemann 

0621/181- 3474, dehne-niemann@ifm.uni-mannheim.de
Projektwebseite: 	 https://www.kompetenzzentrum-usability.digital

Das Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum 
Usability unterstützt mittelständische Un-
ternehmen dabei, die Usability ihrer Ma-
schinen, Produkte und Softwarelösungen 
zu verbessern. Je besser die Usability und 
User Experience (UUX) von Maschinen 
und Softwareprodukten, desto schneller 
breiten sich digitale Technologien in und 
zwischen Unternehmen aus und desto 
mehr können mittelständische Unterneh-
men von der Digitalisierung profitieren. 

Vielen deutschen Unternehmen ist es ge-
lungen, in deutschen, europäischen oder 
internationalen Märkten eine hervorra-
gende Position zu erreichen. Dies hängt 
weniger von der Größe der Organisation 
als vielmehr von dem zugrunde liegenden 
Netzwerk an Zulieferern und Kooperati-
onspartnern ab (siehe Grafik). Betrachtet 
man dieses Netzwerk, lassen sich Zusam-
menhänge ableiten, wie sich UUX auf die 
Digitalisierung mittelständischer Unter-
nehmen und auf den Erfolg von Entwick-
lungs- und Beratungsunternehmen aus-
wirken. Für anwendende mittelständische 
Unternehmen, die nicht selbst Software 
entwickeln, gilt:

•	 Je besser die UUX von Produkten, 
desto erfolgreicher ist ein mittelstän-
disches Unternehmen in zentralen 
Märkten.

•	 Je besser die UUX eingekaufter Pro-

dukte, desto effizienter und effektiver 
ist ein mittelständisches Unternehmen.

•	 Je besser die UUX von Kooperationslö-
sungen für mittelständische Unterneh-
men, desto leichter fällt die interorgani-
sationale Kooperation.

Das Kompetenzzentrum Usability hat das 
Ziel, mittelständische Unternehmen für 
diese drei Zusammenhänge zu sensibili-
sieren und aufzuzeigen, wie die UUX zum 
Erfolg einzelner oder vernetzter Unterneh-
men beitragen kann. Insbesondere bei 
Softwareunternehmen ist die Bedeutung 
von UUX offensichtlich:

•	 Je höher das UUX Know-How von Soft-
wareunternehmen, desto besser ist die 
UUX der ausgelieferten Produkte.

•	 Je besser die Zusammenarbeit von 
Softwareunternehmen und mittelstän-
dischen Kunden, desto besser ist die 
UUX der ausgelieferten Produkte.

Da diese Zusammenhänge vielen Soft-
wareunternehmen inzwischen bewusst 
sind, stehen hier Fragen der konkreten 
Umsetzung im Vordergrund: Wie kann 
man die UUX in Entwicklungsprozesse 
integrieren und mit aktuellen Manage-
mentkonzepten verknüpfen? Wie kann 
man die UUX in Kooperation mit Anwen-
dern verbessern? Das Kompetenzzentrum 
Usability liefert mittels Umsetzungs- und 

Pilotprojekten konkrete Antworten auf 
diese Fragen.

UUX-Dienstleister sind zentral für die Auf-
bereitung und Vermittlung aktuellen UUX 
Know-Hows:

•	 Je besser die Beratungsqualität von 
UUX-Dienstleister, desto höher ist das 
UUX Know-How von Softwareunter-
nehmen.

•	 Je besser potenzielle Kunden die Un-
terschiede zwischen UUX-Dienstlei-
stern verstehen, desto besser ist die 
Passung zwischen Kunden und UUX-
Dienstleistern.

Das UUX Kompetenzzentrum will die 
Transparenz über die Leistungen und An-
gebote von Experten weiter erhöhen.

Ein Schwerpunkt am ifm Mannheim ist 
die Unterstützung mittelständischer Un-
ternehmensnetzwerke. Mittelständische 
Unternehmen könnten gegenüber grö-
ßeren Unternehmen und insbesondere 
im internationalen Wettbewerb noch er-
folgreicher sein, wenn sie in Netzwerken 
(oder Clustern) zusammenarbeiten. Die 
Einbindung mittelständischer Unterneh-
men in ein Netzwerk aus anderen Mittel-
ständlern, Großkonzernen und jungen Un-
ternehmen ist von essenzieller Bedeutung 
für die Realisierung von Partnerschaften. 
Durch die Verwendung moderner Kolla-
borationstechnologien kann die Zusam-

menarbeit in Netzwerken noch besser 
realisiert werden. Oft werden jedoch nicht 
die richtigen Werkzeuge eingesetzt, die 
eine reibungslose und dementsprechend 
positiv erlebte virtuelle Zusammenarbeit 
ermöglichen. Ein zentrales Problem dabei 
ist oftmals die geringe UUX von Kollabora-
tionswerkzeugen.

Die Region Mitte im Kompetenzzentrum 
Usability – zu der das ifm Mannheim ge-
hört – nimmt sich dieser Problematik an 
und beschäftigt sich mit der UUX von Kol-
laborationswerkzeugen. Dabei erarbeitet 
das Kompetenzzentrum u.a. auch einen 
Kriterienkatalog zu deren Klassifikation, 
der sich an UUX orientiert. Auf dieser 
Basis soll eine individuelle Auswahl des 
für die spezifische Situation passenden 
Werkzeugs und Verbesserungen ermög-
licht werden.

Ein weiterer wichtiger Aspekt der Arbeit 
stellt die Berücksichtigung von organi-
sationsseitigen Faktoren dar, welche bei 
Kollaboration häufig außer Acht gelassen 
werden. So wird beispielsweise u.a. die 
Phase der Kollaboration, in der sich ko-
operierende Unternehmen befinden, de-
tailliert betrachtet. In unterschiedlichen 
Phasen existieren auch unterschiedliche 
Anforderungen an die jeweiligen Kollabo-
rationswerkzeuge. Die Region Mitte un-
tersucht hier insbesondere auch die Pha-
sen von mittelständischer Kollaboration.

Die Auswahl eines passenden Kollabora-
tionswerkzeuges stellt mittelständische 
Unternehmen vor Herausforderungen. Im 
Gegensatz zu Großkonzernen, in denen 
verschiedenste Werkzeuge zur Verfügung 
stehen, müssen sich mittelständische Un-
ternehmen auf spezifische Lösungen fo-
kussieren. Das Kompetenzzentrum arbei-
tet an einer Zusammenstellung relevanter 
Kriterien, an denen sich mittelständische 
Unternehmen bei der Auswahl orientieren 
können. Aufbauend auf diesen Kriterien 
werden auch konkrete Empfehlungen ge-
geben	 •
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Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum Planen und Bauen
Projektleitung:	 Prof. Dr. Achim Oberg
Projektbearbeitung:	 Moritz Bischof  

Till Dehne-Niemann
Finanzierung:	 Bundesministerium für Bildung und Energie (BMBF)
Verbundpartner: 	 Fraunhofer IBP; Fraunhofer IFF;  

eBusiness-KompetenzZentrum; Jade Hochschule
Laufzeit: 	 November 2017 bis Oktober 2020
Kontakt: 	 Moritz Bischof 

0621/181- 3532, bischof@ifm.uni-mannheim.de
Projektwebseite: 	 https://www.kompetenzzentrum-planen-und-bauen.digital/

Das Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum 
Planen und Bauen bietet bundesweit Un-
terstützung für das Thema Digitalisierung 
in der Bau- und Immobilienwirtschaft 
entlang aller Phasen des Bauens von 
der Projektierung bis zum Betrieb. Das 
Zentrum wird mit ca. 5,2 Millionen Euro 
in den Jahren 2017- 2020 durch das Bun-
deswirtschaftsministerium gefördert. Es 
steht unter der Leitung des Fraunhofer-
Instituts für Bauphysik und wird mit den 
genannten Partnern konkrete Anlauf-
punkte für Themen als auch regionale 
Stützpunkte anbieten. 

Das Kompetenzzentrum Planen und Bau-
en ist eines von mittlerweile insgesamt 
zwanzig Mittelstand 4.0-Kompetenzzen-
tren, die das Bundeswirtschaftsministe-
rium seit Ende 2015 ins Leben gerufen 
hat. Die Kompetenzzentren unterstüt-
zen mittelständische Unternehmen und 
Handwerksbetriebe bei der Digitalisie-
rung ihrer Geschäftsmodelle, Arbeit 4.0 
sowie Vernetzung und Anwendung von 
Industrie 4.0. 

Die Kleinteiligkeit der Bau- und Immo-
bilienwirtschaft macht die Entwicklung 
und Verbreitung innovativer Lösungen 
zur Digitalisierung deutlich schwerer als 
in anderen Branchen. Letztlich können 

nur solche Ansätze zum Erfolg führen, 
welche die Vernetzung dieser ver-
gleichsweise kleinen Unternehmen über 
die gesamte Prozesskette ermöglichen. 
Das Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum 
Planen und Bauen verfolgt deshalb das 
Ziel, die Digitalisierung und Vernetzung 
mittelständischer Unternehmen in den 
drei Phasen der Projektentwicklung, des 
Planens und Bauens und des Betriebs zu 
unterstützen. Dabei soll die Diffusion und 
Verwertung erfolgreicher bestehender 
Ansätze beschleunigt werden, um die 
Wettbewerbs- und Innovationsfähigkeit 
von mittelständischen Unternehmen 
über alle Phasen hinweg zu stärken.

Der Themenschwerpunkt des Teilzen-
trums West liegt auf der Phase der 
Projektentwicklung. Damit rückt die Fra-
gestellung in den Fokus, wie digitale Me-
thoden in der vorplanerischen Phase bei 
der Abstimmung des Themenkomplexes 
Bauplatz, Kapital und Bauprojekt unter-
stützen können. Das Teilzentrum nimmt 
hier verschiedene bauliche Dimensionen 
von Einzelprojekt bis hin zum Städtebau 
und der Stadtentwicklung in den Blick. 
Eine verstärkt prozessuale Perspektive 
wirft zudem die Frage auf, wie Entschei-
dungen in der Phase der Projektentwick-

lung die nachfolgenden Phasen beein-
flussen und welche Potenziale hierbei 
die Verwendung digitaler Methoden 
bietet. 

Das Teilzentrum West fokussiert auf die 
Phase der Projektentwicklung und da-
mit primär auf alle Akteure, die in dieser 
Phase involviert sind. Dazu zählen insbe-
sondere Bauherren, Projektentwickler, 
Banken, Versicherungsunternehmen, 
Stadtplaner und öffentliche Verwaltung.

Das Ziel liegt auf der Sensibilisierung für 
digitale Anwendungen und der Demons-
tration von Best Practice-Beispielen im 
Bereich der Projektentwicklung und de-
ren Implikationen für nachfolgende Pro-
jektphasen. Das Teilzentrum bearbeitet 
dabei inhaltlich verschiedene Fragestel-
lungen:

•	 Welche Möglichkeiten der Standardi-
sierung bestehen schon in der Phase 
der Projektierung, um in nachfol-
genden Phasen einen effizienten Pla-
nungs- und Bauprozess zu realisieren? 

•	 Welche Entscheidungen sollten mög-
lichst schon während der Projektent-
wicklung getroffen werden, um ein 
Bauvorhaben im Hinblick auf den Be-
trieb zu optimieren? Wie lassen sich 
die Daten über alle Phasen hinweg 
möglichst medienbruchfrei nachhal-
ten? 

•	 Welche Möglichkeiten existieren im 
Städtebau/Stadtplanung zur Abschät-
zung infrastruktureller Bedarfe und zur 
Bürgerbeteiligung?

•	 Wie können durch detaillierte digitale 
Planungen die Prämien der Bauko-
stenversicherung reduziert werden?

•	 Welche verwaltungsseitigen digitalen 
Angebote wirken komplementär zur 
Verwendung digitaler Methoden in 
der Bauwirtschaft und versprechen 
dadurch Synergie-Effekte?

Das Teilzentrum identifiziert gegen-
wärtige Bedarfe sowie Good Practice-
Beispiele gegenwärtiger Anwendungen. 
In der Phase der Projektentwicklung 
können verschiedene Softwareanwen-
dungen relevant werden, die komple-
mentär zueinander wirken können vor 
dem Hintergrund des Ziels medien-
bruchfreien Datenaustauschs. Deshalb 
besteht ein Ansatz des Teilzentrums in 
der Vernetzung der verschiedenen An-
wender- und Entwickler-Communities. 
Dies zielt auf die Entfaltung von Syner-
gieeffekten in den Themenfeldern Daten-
durchgängigkeit und professions- und 
branchenübergreifender Anwendung di-
gitaler Methoden in der Projektierungs-
phase. 

Die Phase der Projektentwicklung bie-
tet viele verschiedene Möglichkeiten 
der Anwendung digitaler Methoden 
an. Allerdings steht eine integrierte An-
wendung, also die Verwendung eines 
Lösungsansatzes zur Bearbeitung vieler 
der relevanten Aufgabenfelder und Fra-
gen während der Projektentwicklung, 
noch am Anfang. Um dies zu ändern, eta-
bliert das Teilzentrum West Arbeitsgrup-
pen und Workshops, die sich einzelnen 
Themenblöcken stellen und damit einer 
Integration der verschiedenen Ansätze 
digitaler Verwendungen einen Schritt 
näherkommen. Gleichzeitig werden 
zukunftsweisende Pilotprojekte durch-
geführt, um die Anwendbarkeit digitaler 
Methoden in der Phase der Projektent-
wicklung zu demonstrieren	 •
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Das Bauwesen in Deutschland ist durch 
die Zusammenarbeit vieler kleiner und 
mittlerer Unternehmen (KMU) geprägt. 
Durch den Unikatcharakter der Gebäude 
entstehen immer wieder neue projektbe-
zogene Konsortien, die ihre unternehmens-
intern optimierten Geschäftsprozesse auf-
einander abstimmen müssen. International 
betrachtet steht die Bauindustrie vor der 
Herausforderung der Koordination einer 
stetig zunehmenden Spezialisierung und 
fortschreitenden Fragmentierung der 
Planung und der daraus resultierenden 
steigenden Komplexität der Bauvorha-
ben. Weiterhin lässt sich ein anhaltend 
steigender Termin- und Kostendruck fest-
stellen. Aus diesen Gründen stellt sich 
die Frage, wie die Zusammenarbeit in der 
Bauindustrie verbessert werden kann, um 
Steigerungen in Effizienz und Qualität zu 
realisieren. 

Das übergeordnete Ziel des Forschungs-
projekts BIMiD bestand darin, der 
dreidimensionalen, objektorientierten, 
computergestützten Planungsmetho-
de Building Information Modeling (BIM) 
in der von kleinen und mittleren Unter-

Projektleitung: 	 Prof. Dr. Achim Oberg
Projektbearbeitung:	 Moritz Bischof, Stefan Berwing
Auftraggeber:	 Bundesministerium für Wirtschaft und Energie (BMWi)
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Berlin; Fraunhofer-Institut für Bauphysik IBP, Holzkirchen 
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Laufzeit:	 Dezember 2013 bis November 2016
Kontakt:	 Moritz Bischof 
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Building Information Modeling (BIMiD): Ein Referenz-
objekt für die deutsche Bau- und Immobilienindustrie

nehmen (KMU) geprägten deutschen 
Bauindustrie zum Durchbruch zu verhel-
fen. Um die Vorteile der BIM-Methode 
unternehmensübergreifend im Sinne 
durchgehender, medienbruchfreier 
Geschäftsprozesse verwirklichen zu kön-
nen, ist der Einsatz offener, herstellerneu-
traler E-Business-Standards essenziell. 
Die Arbeit an einem integrierten virtuellen 
Datenmodell benötigt zudem eine inten-
sivere und kontinuierlichere Form der Ko-
operation und Abstimmung als bei bishe-
rigen Planungsprozessen. 

BIMiD sollte die Frage klären, ob mit 
den bereits verfügbaren Werkzeugen, 
Methoden und Kenntnissen zu BIM in 
Deutschland eine wertschöpfende und 
erfolgreiche Anwendung der Methode in 
der Praxis der deutschen Bauwirtschaft 
bereits möglich ist und worin die betref-
fenden Diffusionshemmnisse bestehen, 
welche eine stärkere Verbreitung und An-
wendung behindern.

Um eine möglichst breite Anwendung und 
Verwertung der Ergebnisse und Erkennt-
nisse zu gewährleisten, sollte es eher ein 
„normales“ Bauvorhaben sein und kein 

z. B. architektonisch außergewöhnliches 
oder in seiner Nutzungsart sehr spezi-
fisches wie z.B. ein Krankenhaus. Im Pro-
jekt sollten sich möglichst viele Anwender 
wiederfinden, aber auch ein klares Be-
kenntnis des Bauherren vorhanden sein, 
BIM an möglichst vielen Stellen zum Ein-
satz zu bringen. Das Projekt von VW Finan-
cial Services konnte mit dem klaren Ziel 
des Bauherren BIM bis hin zur Übergabe 
des Modells an das Facility Management 
zu erproben, einer von kleinen Planungs-
büros und durch Einzelvergabe gekenn-
zeichneten Umsetzungsstruktur sowie 
einer in den Baukosten und der Planungs-
aufgabe mittleren Komplexität, viele dieser 
Kriterien erfüllen. Die Besonderheit, dass 
das Bauvorhaben eine Erweiterung eines 
Baukörpers darstellt, welcher in gleicher 
Form bereits zuvor nach konventionellen 
Planungsmethoden realisiert wurde, er-
laubte eine zusätzliche sehr interessante 
Vergleichbarkeit der Möglichkeiten von 
BIM aus Sicht des Bauherren.

Das Ziel der vom ifm Mannheim durchge-
führten sozialwissenschaftlichen Begleit-
forschung bestand in der Identifikation von 
Hemmnissen bei der Implementierung und 
Diffusion auf (inter-)organisationaler und 
interdisziplinärer Ebene sowie von An-
sätzen zu deren Lösung. Ausgangspunkt 
war zunächst die auf einer Diskursanalyse 
basierende Identifikation idealtypischer 
Konzepte und Verständnisse von Building 
Information Modeling. Hierzu wurden an-
hand verschiedener Kategorien wie Tech-
nikverwendung, Kommunikationskultur 
und Prozessablauf verschiedene Schwer-
punkte in der existierenden BIM-Literatur 
identifiziert. Ausgehend vor den Verständ-
nissen als IT-Anwendung, als intelligentes 
Zeichentool und als Managementpraxis 
wurde die reale BIM-Anwendung im Pra-

xisprojekt eingeordnet.

BIMiD hat rückblickend zu folgenden zen-
tralen Erkenntnissen geführt:

•	 Erstens konnte das Projekt zeigen, dass 
man mit BIM in Deutschland bauen 
kann. Professionsgrenzen, Planungs-
kultur und Vergütungspraxis behindern 
BIM-Projekte im Arbeitsalltag, aber sie 
verhindern sie nicht.

•	 Zweitens konnte das reale Projekt auf-
zeigen, dass Standards und Software 
zwar wichtige Aspekte für ein erfolg-
reiches BIM-Projekt sind, BIM aber 
nicht nur eine Menge von Datenaus-
tauschstandards ist, sondern vielmehr 
eine Managementpraxis, um die Zu-
sammenarbeit im Planungs- und Bau-
prozess zu intensivieren. Mit BIM kann 
der Informationsfluss intensiviert, Pro-
zesse neu durchdacht und Qualitäts-, 
Zeit- und Kostenziele noch genauer als 
sonst üblich überwacht werden. Die-
se Vorteile können mit offenen und mit 
geschlossenen Softwarelösungen rea-
lisiert werden.

•	 Drittens ist es gelungen, Debatten rund 
um die Weiterentwicklung und Etablie-
rung von BIM (z. B. in Verbänden, in der 
Lehre und in Unternehmen) anzustoßen. 
Das Projekt wurde von den ersten Mo-
naten an intensiv von einer interessier-
ten Fachöffentlichkeit verfolgt und hat 
zahlreiche weitere Projekte zur Folge 
gehabt. Insgesamt zeigte sich also ein 
differenziertes Bild: BIM ist möglich, 
aber viele Hindernisse müssen noch 
aus dem Weg geräumt werden. BIM 
wird an einzelnen Beispielen sichtbar, 
aber eine breite Diffusion hat noch nicht 
stattgefunden	 •
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Obwohl es in Deutschland viele Familien-
unternehmen gibt, sind nur relativ wenige 
von ihnen langfristig, d.h. generations-
übergreifenden erfolgreich. Meistern ge-
rade einmal ein Drittel einer Kohorte neu 
gegründeter Unternehmen den Sprung in 
die zweite Generation, so existiert in der 
dritten Generation nur noch ein Bruchteil 
von ihnen. Manch ein Familienunterneh-
men ist aber auch noch in der vierten, 
fünften oder gar sechsten Generation er-
folgreich am Markt vertreten. Was macht 
nun den Erfolg dieser Unternehmen aus? 
Weshalb überstehen diese Unternehmen 
nicht nur die Wirren von Politik und Wirt-
schaft, sondern schaffen es auch noch, 
eine dauerhafte Nachfolge innerhalb der 
Familie zu regeln? Sind es allein glück-
liche Umstände oder können auch noch 
andere Faktoren ermittelt werden?

Ausgangspunkt des Projekts bildete die 
Frage nach dem Weg eines jungen (Fa-
milien-) Unternehmens zu einem Mehr-
generationen-Familienunternehmen. Wo 
liegen dabei die Besonderheiten von 
Mehrgenerationen-Familienunternehmen 
und wie schaffen Familienunternehmen 
das generationsübergreifende Überle-
ben? 

Aufbauend auf den Theorien des Resour-
ced Based View sowie auf den Konzepten 
der Familiness und der Dynamic Capabi-
lities wurden anhand eines neu organi-
sierten Modells zu den Entwicklungsdi-
mensionen eines Familienunternehmens 
die Entwicklungen der kooperierenden 
Mehrgenerationen-Familienunternehmen 
näher analysiert. Mithilfe der Methode 
der Grounded Theory wurden dann die 
mit Vertretern der Unternehmen und Un-
ternehmerfamilien geführten Interviews 
und Workshop-Treffen ausgewertet. Die 
kooperierenden Unternehmen stellten in 
Bezug auf die Dimensionen und anderen 
Merkmalen eine gute Varietät dar.

In diesem Projekt machten das Bestehen 
des Unternehmens am Markt bis heute 
und der Verbleib des Unternehmens in 
Familienhand den Erfolg eines Mehrge-
nerationen-Familienunternehmens aus. 
Die folgenden 10 Faktoren haben dazu 
maßgeblich beigetragen:

1.	 Die Erziehung zum Nachfolger in 
der Führung wie auch als Gesell-
schafter ist sehr bedeutsam für die 
emotionale Bindung der folgenden 
Generation und sollte aktiv gestaltet 
werden.

Ursachen des nachhaltigen Erfolgs von 
Mehrgenerationen-Familienunternehmen

Forschungsbereich Familienunternehmen5. 

2.	 Durch die Entwicklung der Unter-
nehmererfahrung als Teil der Tra-
dition in der Familie wird Risiko-, 
Innovations- und Krisenverhalten 
gelernt und die Erfahrung hilft Ori-
entierung und Stabilität zu verlei-
hen.

3.	 Unternehmerpersönlichkeiten stif-
ten als Teil einer lebendigen Tradi-
tion sowohl für die Familie als auch 
für die Mitarbeiter Identifikation mit 
dem Unternehmen und dienen als 
Vorbilder über Generationen hin-
weg. 

4.	 Seit den siebziger und achtziger 
Jahren des letzten Jahrhunderts 
ist ein Trend zum Fremdgeschäfts-
führer zu beobachten. Die Ursa-
chen dafür können vielfältig sein, 
gleichwohl ist bei Besetzung der 
Geschäftsführung nur durch Fami-
lienexterne eine Kompensation für 
den drohenden Verlust von Bindung 
der Familie vorzusehen. 

5.	 Es ist wichtig, dass die Familie in 
den Gremien wie Aufsichtsrat, Bei-
rat oder Gesellschafterausschuss 
prominent vertreten ist, um so mit 
der Familienerfahrung und Traditi-
on dem Unternehmen zur Seite zu 
stehen.

6.	 Das Stammesdenken in der Familie 
birgt Konfliktpotenzial. Bereits in 
frühen Generationen sollte deshalb 
die Einheit der Familie beachtet und 
gefördert werden. 

7.	 Bei größer werdender Familie wird 
es immer wichtiger, die Gesell-
schafter durch proaktive Maßnah-
men an das Unternehmen zu bin-
den, damit letztlich das Primat des 
Unternehmens gegenüber der Fa-
milie fortgesetzt werden kann, was 
zur Wahrung der Unabhängigkeit 
des Unternehmens führt.

8.	 Als ein wichtiger Aspekt in Mehrge-
nerationen-Familienunternehmen 
ist bei allen Entscheidungen und 
Handlungen die langfristige Per-
spektive zu beobachten. Dieses 
Denken aus der Tradition heraus 
ermöglicht dem Mehrgenerationen-
Familienunternehmen eine beson-
dere Resilience.

9.	 Die beherrschende Rolle der Familie 
bei der Festlegung der Strategie des 
Unternehmens ermöglicht, durch 
die Tradition bedingt, eine innova-
tive und dynamische Erweiterung 
des Unternehmens auf Basis der 
erreichten Kernkompetenzen.

10.	 Obwohl die Thematik der Familien-
mitglieder im Unternehmen einen 
Diskussionspunkt darstellt und der 
Trend bis hin zum Ausschluss der 
Mitarbeit geht, sollten die Chancen 
einer Mitarbeit von Familienmit-
gliedern nicht außer Acht gelassen 
werden, z.B. als Instrument der 
Gesellschafterbindung oder als Ent-
wicklungsmöglichkeit für familienin-
terne Führungskräfte	 •
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Gesellschafterbindung in Familienunternehmen

Gesellschafter in Familienunternehmen 
sind eine wichtige Ressource für die 
Zukunft des Unternehmens, und von 
ihnen hängt es ab, ob ein Unternehmen 
diese Zukunft weiterhin als Familienun-
ternehmen gestalten kann. Der beson-
dere Bezug zum eigenen Unternehmen 
kann entscheidende Impulse geben 
und in schwierigeren Wirtschaftslagen 
ein stabiler Anker sein. Deshalb ist es 
insbesondere für größere Familienun-
ternehmen fundamental, die Bindung 
zu ihren Familiengesellschaftern zu för-
dern und aktiv zu gestalten. 

Die Studie des ifm Mannheim hat ge-
nau diese Thematik ins Visier genom-
men und 292 Anteilseigner aus über 
200 Familienunternehmen befragt, wie 
stark ihre persönliche Verbundenheit 
zum Unternehmen ist, wie zufrieden sie 
in ihrer Gesellschafterrolle sind, wie 
diese Verbundenheit entstanden ist, 
welche Maßnahmen seitens des Un-
ternehmens oder der Familie sie beson-
ders schätzen und welche die Bindung 
zum Unternehmen fördern.

Insbesondere wurden Zusammen-
hänge zwischen den persönlichen 
Lebenseinstellungen von Gesellschaf-
tern, der Gesellschafterzufriedenheit, 
der Verbundenheit mit dem Unterneh-
men in der Kindheit und in der Ge-

genwart sowie den Maßnahmen zur 
Gesellschafterbindung seitens der Un-
ternehmen untersucht. Dabei stand die 
Frage im Fokus, ob Maßnahmen, die 
Unternehmen zur Gesellschafterbin-
dung anbieten, die Verbundenheit zum 
Unternehmen steigern können.

Theoretischer Ausgangspunkt war die 
Four Drives Theorie von Lawrence und 
Nohria (2002), die besagt, dass mensch-
liches Verhalten grundsätzlich von vier 
angeborenen Antriebskräften beein-
flusst wird: Der Erwerbstrieb befriedigt 
den Drang nach Besitz und Status, der 
Bindungstrieb beschreibt das Bedürf-
nis soziale Bindungen einzugehen, der 
Lerntrieb zielt auf die angeborene Neu-
gier und der Verteidigungstrieb will das 
Erworbene sichern.

Die Ergebnisse der Studie zeigten 
insbesondere, wie komplex die Wir-
kungsmechanismen der Gesellschaf-
terbindung sind und dass vor allem das 
Zusammenspiel der einzelnen Modell
elemente nachhaltig auf die Verbun-
denheit der Gesellschafter ans Famili-
enunternehmen wirkt. U.a. zeigten sich 
folgende Zusammenhänge:

•	 Die Gesellschafterzufriedenheit 
wird in starkem Maße von der 
persönlichen Lebenseinstellung 

und damit von den vier Antriebs-
kräften menschlichen Handelns 
bestimmt. 

•	 Unternehmerische Maßnahmen 
wirken nur in Einzelfällen direkt 
auf die Gesellschafterzufrieden-
heit. 

•	 Unternehmerische Maßnahmen 
wirken sehr oft im Zusammen-
hang mit den vier Antriebskräften 
menschlichen Handelns auf die 
Bewertung der Gesellschafter-
rolle. 

•	 Einzelmaßnahmen zeigen nur in 
wenigen Fällen eine direkte Wir-
kung auf die Verbundenheit mit 
dem Unternehmen. 

•	 Die Verbundenheit mit dem Un-
ternehmen hängt in erster Linie 
davon ab, wie zufrieden die Ge-
sellschafter in ihrer Gesellschaf-
terrolle sind. Positive Bewer-

tungen der Gesellschafterrolle 
bewirken eine höhere Verbunden-
heit mit dem Unternehmen. 

•	 Die Verbundenheit mit dem Un-
ternehmen in der Kindheit hat nur 
eine eingeschränkte direkte Wir-
kung auf die spätere Verbunden-
heit als Gesellschafter.  

•	 Die Bewertung der Gesellschaf-
terrolle hängt insgesamt stark 
von der jeweiligen Position des 
Gesellschafters innerhalb des 
Unternehmens ab. 

•	 Bezogen auf die Unternehmens-
merkmale ist vor allem die Zahl 
der Gesellschafter bedeutsam für 
die Zufriedenheit in der Gesell-
schafterrolle. Gesellschafter aus 
älteren Familienunternehmen ha-
ben tendenziell auch eine höhere 
Verbundenheit mit dem Unterneh-
men	 •
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Entrepreneurial Orientation in Familienunternehmen

Familienunternehmen stehen in dem Ruf, 
ein  stabilisierender Faktor der Wirtschaft 
zu sein. Um diesem Anspruch gerecht zu 
werden, müssen sie den unternehme-
rischen Geist über die Zeit aktiv leben. In 
den vorangegangenen Projekten konnte 
vor allem bei Mehrgenerationen-Famili-
enunternehmen gesehen werden, dass 
es nachhaltig erfolgreiche Unternehmen 
schaffen, sich an die jeweiligen Bedürf-
nisse des Marktes nicht nur anzupassen, 
sondern proaktiv Chancen zu erkennen 
und diese zu nutzen. Oftmals bewahren sie 
sich dabei den Elan des Gründungsunter-
nehmens, das all diese Eigenschaften in 
sich vereint, oder sie etablieren Organisa-
tionsstrukturen, die eine unternehmerische 
Haltung voraussetzen, wie z.B. Start-Ups 
im Unternehmen. Diese unternehmerische 
Einstellung zeigt sich insbesondere bei 
Themen, die neu und chancenreich, aber 
auch herausfordernd sind. 
Das Ziel der Untersuchung ist es, die un-
ternehmerische Orientierung in Famili-
enunternehmen greifbar zu machen und 
die Faktoren zu erkennen, die auf diesen 
Unternehmergeist einwirken. Ein Vergleich 
mit Unternehmen, die nicht in Familienbe-
sitz sind, soll die familienspezifischen Ein-
flüsse sichtbar machen. Dabei sollen auch 
entsprechende Erfolgsmaße berücksich-
tigt werden. 
Da die Entrepreneurial Orientation in der 

Theorie als ein wichtiger Faktor für das 
langfristige Überleben und den Erfolg 
eines Unternehmens angesehen wird, soll 
geklärt werden, ob sich Familienunter-
nehmen und Nicht-Familienunternehmen 
darin unterscheiden und ob sich diese 
Unterschiede auch in der Performance der 
Unternehmen niederschlagen. Daran an-
schließend soll die Analyse zeigen, wo bei 
den Familienunternehmen gegebenenfalls 
Schwächen auszumachen sind, auf die re-
agiert werden sollte, oder Stärken, die es 
auszubauen gilt. 
Die in diesem Zusammenhang gewon-
nenen Erkenntnisse sollen den Unterneh-
men zudem Hinweise darauf geben, ob und 
welche Auswirkungen es für die Risikobe-
reitschaft, die Innovationsfähigkeit oder die 
Chancen-Erkennung und Verwertung hat, 
wenn ein oder mehrere Familienmitglieder 
in der Unternehmensführung involviert sind 
und was dies für den nächsten Generati-
onswechsel bedeuten könnte.
Folgende Fragen sollen beantwortet wer-
den:
•	 Wie wirkt sich eine hohe oder nied-

rige entrepreneurial Orientation (EO) 
auf den Unternehmenserfolg in Fami-
lienunternehmen aus?

•	 Welchen Einfluss haben die unter-
schiedlichen Dimensionen der EO 
auf die Unternehmensperformance 
in Familienunternehmen?

Weiterhin können ist bei den Top-500-Fa-
milienunternehmen eine Unterscheidung 
möglich, ob sie familiengeführt, d.h. ein Fa-
miliengesellschafter im Vorstand vertreten 
ist, ob sie familienkontrolliert sind, d.h. ob 
ein Familienmitglied in einem Kontrollgre-
mium wie beispielsweise ein Aufsichtsrat 
vorhanden ist, oder ob es sich um ein Fa-
milienunternehmen handelt, bei dem die 
Familie sich weitgehend aus der direkten 
Unternehmensführung zurückgezogen hat. 
Für unseren Untersuchungsgegenstand ist 
diese Unterscheidung bei den Familienun-
ternehmen von Bedeutung. 
Für die Bestimmung der EO und ihrer ein-

zelnen Dimensionen werden 
zwei Wege gegangen. Einmal 
werden für alle Unternehmen 
die Jahresberichte und wei-
tere allgemein zugängliche 
Veröffentlichungen, wie z.B. 
die Homepage, dahingehend 
analysiert, dass für jede der 
EO-Dimensionen eine Stich-
wortsammlung, die die EO-
Dimension charakterisiert, 
erstellt wird. Dafür werden 
die Stichworte, wie sie im 
englischen Sprachraum be-
reits angewandt wurden, für 

die deutschen Verhältnisse angepasst 
und auch die neueren sprachlichen Be-
mühungen der Unternehmen, den Unter-
nehmergeist darzustellen, aufgenommen. 
So werden mittels dieser Textauswertung 
Hinweise auf die Bedeutung der EO in 
den Unternehmen erhoben. Zum ande-
ren werden die für jedes Unternehmen in 
Unternehmensdatenbanken vorliegenden 
betriebswirtschaftlichen Kennzahlen ge-
sammelt und daraus Rückschlüsse auf die 
Bedeutung der EO und ihrer Dimensionen 
gezogen	 •

•	 Welche Unterschiede bestehen in 
diesen Fragen zwischen Familien- 
und Nichtfamilienunternehmen?

•	 Wie wirkt sich die Beteiligung der 
Familie in der Unternehmensführung 
und –kontrolle auf die EO und die Un-
ternehmensperformance aus?

•	 Wie wirken sich das Alter und damit 
die Anzahl der Generationen, die 
das Familienunternehmen besessen 
haben, auf die EO und die Unterneh-
mensperformance aus?

Um die genannten Forschungsziele zu 
erreichen, braucht es zunächst die Un-
terscheidung von Familienunternehmen 

und Nicht-Familienunternehmen, d.h. es 
sollen Unternehmen untersucht werden, 
die sich eindeutig diesen beiden Gruppen 
zuordnen lassen. Da weiterhin allgemein 
zugängliche Daten und Jahresberichte 
von Unternehmen benötigt werden, wird 
auch eine bestimmte Größe der zu unter-
suchenden Unternehmen vorausgesetzt. 
Für die Familienunternehmen wird die 
vom ifm Mannheim erstellte Liste der 500 
größten Familienunternehmen herange-
zogen und so eindeutig dieser Unterneh-
menstyp bestimmt. Auch liegen für diese 
Unternehmen bereits vielfältige Daten vor. 

eigene Darstellung aus der Literatur

1. Dimension
Innovativität

Entrepreneurial
Orientation

3. Dimension
Risikofreudigkeit

5. Dimension
Innovativität

4. Dimension
Autonomie

2. Dimension
Proaktivität



30 institut für mittelstandsforschung . Bericht 2015 - 2019 31institut für mittelstandsforschung . Bericht 2015 - 2019

Benchmark Familienunternehmen 2016 
Eine vergleichende  Analyse für die Metropolregion 
Rhein-Neckar
Projektleitung:	 Dr. Detlef Keese
Projektbearbeitung:	 Dr. Jan-Philipp Ahrens, Dr. Jan-Klaus Tänzler
Kooperation:	 KPMG AG; Volksbank Weinheim eG
Laufzeit:	 Oktober 2015 bis September 2016
Kontakt:	 Dr. Detlef Keese
	 0621/181-2888, keese@ifm.uni-mannheim.de

Die Studie Benchmark Familienunter-
nehmen 2016 widmet sich insbesondere 
den Familienunternehmen in der Metro-
polregion Rhein-Neckar. Sie stellt einen 
Vergleich – einen Benchmark – zu den 
Nicht-Familienunternehmen der Region 
her und beantwortet damit die Frage zur 
wirtschaftlichen Bedeutung, Rolle und 
Entwicklung von Familienunternehmen 
auf konkreter regionaler Ebene. Sie gibt 
einen wichtigen Einblick in die regionalen 
Wirtschaftsstrukturen und insbesondere, 
wie Familienunternehmen mit ihren be-
sonderen Eigenschaften und Stärken zum 
Wachstum und zur Stabilität der Metro-
polregion Rhein-Neckar beitragen.

Die konkreten Forschungsergebnisse 
erstrecken sich dabei auch auf den 
Zeitraum der Finanzkrise 2008/2009 und 
zeigen, wie Familienunternehmen der 
Region gerade in weltwirtschaftlich und 
konjunkturell unsicheren Zeiten ein Stabi-
litätsfaktor sein können. Weiterhin doku-
mentiert die Studie, dass die Familienun-
ternehmen der Region – trotz im Schnitt 
(Median) kleinerer Größe – im Mittel hö-
here Jahresüberschüsse je eingesetztem 
Kapital als Nicht-Familienunternehmen 
erzeugen. Durch diese Gewinne sind 
Familienunternehmen ein wesentlicher 
Erfolgsmotor für den lokalen Wirtschafts-

raum Rhein-Neckar. Aus diesem Grund 
richten sich die Ergebnisse dieser Studie 
auch an politische Entscheider: Die För-
derung von Familienunternehmen, un-
ternehmerischem Handeln und direkter 
Verantwortungsübernahme im Unterneh-
men schafft Arbeit, Innovation und Steu-
ereinnahmen. Die Politik sollte dies durch 
geeignete Rahmenbedingungen vor Ort 
wie auch überregional sicherstellen: Wer 
ein Familienunternehmen in die nächste 
Generation führt, mit Risiko, Engagement 
und oft persönlicher Haftung Arbeitsplät-
ze schafft und erhält, der verknüpft mit 
seinem Erbe bereits eine wichtige gesell-
schaftliche Pflicht.

Auch für Unternehmer in der Region bietet 
diese Forschung praktischen Mehrwert. 
Anhand dieser Studie kann sich jeder Un-
ternehmer selbst mit vergleichbaren Un-
ternehmen messen und „benchmarken“. 
Dazu stehen über zwanzig verschiedene 
Kennzahlen aus der Vermögens-, Finanz-, 
und Ertragslage (VFE) zur Verfügung, 
welche mit entsprechenden Daten aus 
der eigenen Bilanz und Gewinn- und Ver-
lustrechnung (GuV) verglichen werden 
können. Damit wird auf einfache Weise 
deutlich: „Wo stehe ich?“ und: „Wie sind 
die Kennzahlen meines Unternehmens im 
Vergleich einzuordnen?“. 

Wo stehen nun die Familienunternehmen 
der Metropolregion Rhein-Neckar im Ver-
gleich zu Nicht-Familienunternehmen? 
In der Analyse zeigen sich folgende Eck-
punkte für die untersuchten Unterneh-
men:

•	 Investitionsmotor: In der Region 
Rhein-Neckar weisen die beobach-
teten Familienunternehmen im Me-
dian eine deutlich höhere Investiti-
onsquote auf als die untersuchten 
Nicht-Familienunternehmen. Wird 
die Anlagenintensität des Unterneh-

mens miteinbezogen, werden die 
Unterschiede im Median etwas klei-
ner, bleiben jedoch – mit Ausnahme 
des Krisenjahres 2009 – deutlich.

•	 Wachstumsmotor: Die untersuchten 
Familienunternehmen der Region 
Rhein-Neckar sind hinsichtlich der 
Medianwerte von Bilanzsumme und 
Umsatzwachstum – mit Ausnahme 
des Krisenjahres 2009 – deutlich 
gewachsen. Oft weisen sie dabei 
im Median höhere Wachstumsraten 

als die beobachteten Nicht-Famili-
enunternehmen aus.

•	 Klein und effizient: Die untersuchten 
Familienunternehmen der Region 
haben im Median eine deutlich 
kleinere Bilanzsumme als die beob
achteten regionalen Nicht-Famili-
enunternehmen, weisen dafür im 
Median aber eine höhere Gesamt-
kapitalrentabilität auf als Nicht-
Familienunternehmen.

•	 Es bleibt mehr vom Umsatz: Im 
Median weisen die beobachteten 
Familienunternehmen eine höhere 
Umsatzrentabilität auf als die un-
tersuchten Nicht-Familienunterneh-
men. Diesen Medianunterschied 
kann man in der Tendenz auch im 
Krisenjahr 2009 beobachten. 

Für den Raum Rhein-Neckar stellen 
Familienunternehmen somit eine tra-
gende Säule der lokalen Wirtschaft 
dar. Insbesondere die hohe Investiti-
onsquote und die starke Gesamtka-
pital- und Umsatzrentabilität sichern 
kontinuierliches Wachstum, Stabilität 
und fließende Steuereinnahmen. Ge-
rade Investitionen sorgen für interna-
tionale Wettbewerbsfähigkeit und oft 

auch für neue Arbeitsplätze. Insbesonde-
re bei Familienunternehmen kommt diese 
zusätzliche Beschäftigung der Region 
und dem Unternehmenssitz zugute.

Die Metropolregion Rhein-Neckar ist so-
mit ein gutes Beispiel, wie Familienunter-
nehmen, oft agierend als kleine effiziente 
Unternehmen oder als „Hidden Champi-
ons“, die Wirtschaftskraft hierzulande 
mitprägen können	 •
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Die Studie zeigt auf, ob sich bestimmte 
strategische Besonderheiten von Fa-
milienunternehmen – eine langfristige 
Ausrichtung, Beständigkeit in Entschei-
dungen und die persönliche Verbunden-
heit mit Unternehmen und Region – in 
deren wirtschaftlicher Leistung wieder-
finden. Erstmals wurden Unternehmen 
in der Metropolregion Rhein-Neckar und 
der Region Stuttgart parallel betrachtet. 

Ein Vergleich wird damit nicht nur zwi-
schen Familienunternehmen und Nicht-
Familienunternehmen, sondern auch zwi-
schen den Regionen ermöglicht.

Schwerpunkte der Studie waren zu-
dem Management- und Gesellschaf-
terstrukturen. Es wurde untersucht, in 
wie weit sich die Zusammensetzung der 
Geschäftsführung bei Familienunterneh-

men von Nicht-Familienunternehmen 
unterscheidet und ob dies einen Einfluss 
auf wirtschaftliche Entscheidungen hat. 
Darüber hinaus wurden verschiedene 
Anteilsstrukturen von Gesellschaftern 
und deren Auswirkung auf strategische 
Überlegungen analysiert.

Insgesamt wurden 2.364 Unternehmen 
in die Studie aufgenommen, davon 68 
Prozent Familienunternehmen und 32 
Prozent Nicht-Familienunternehmen. In 
der Metropolregion Rhein-Neckar finden 
sich 910 Unternehmen, davon 582 Fami-
lienunternehmen. Die Region Stuttgart 
ist Heimat von 1.454 Unternehmen, 1.025 
davon Familienunternehmen. 

Der Benchmark lieferte grundlegende 
Antworten auf Fragen verschiedener 
Themenkomplexe:

•	 Bestandsaufnahme: Welche wirt-
schaftliche Bedeutung haben Fami-
lienunternehmen und Nicht-Fami-
lienunternehmen in den Regionen 
Rhein-Neckar und Stuttgart? Gibt es 
Unterschiede zwischen den beiden 
regionalen Wirtschaftsräumen?

•	 Benchmark: Wo steht mein Unter-
nehmen, sowohl in meiner Region, 
als auch in der Nachbarregion und  
im Branchenvergleich? In welchen 
Bereichen stehe ich gut da und wo 
herrscht eventuell Verbesserungs-
potenzial?

•	 Managementstrukturen: Ist die 
Geschäftsführung in Familienun-
ternehmen anders aufgebaut als in 
Nicht-Familienunternehmen? Wie 
wirken sich bestimmte Strukturen 
– Frauen in der Geschäftsleitung, 
Fremdmanager, Familiengesell-

schafter – auf die wirtschaftliche 
Leistung eines Unternehmens aus? 

•	 Gesellschafterstrukturen: Wirt-
schaften Familienunternehmen, de-
ren Unternehmensanteile sich kon-
zentriert (>50 Prozent) in Hand eines 
einzigen Gesellschafters befinden, 
anders als Familienunternehmen 
mit breiter gestreuten Unterneh-
mensanteilen? Ist der Familienein-
fluss eines übergeordneten Mutter-
konzerns noch so stark, dass sich 
dieser auch in der Strategie eines 
Tochterunternehmens zeigt, selbst 
wenn dieses kein Familienunter-
nehmen ist?

Familienunternehmen in den betrachte-
ten Regionen wirtschaften anders und 
verfolgen eine besondere Strategie. Sie 
reagieren auf aktuelle Entwicklungen 
und passen sich dank Innovations- und 
Investitionsfreudigkeit neuen Herausfor-
derungen ständig an. Erzielte Gewinne 
werden im Unternehmen einbehalten 
und sinnvoll eingesetzt. Diese Strategie 
scheint aufzugehen: Familienunterneh-
men in den Regionen Rhein-Neckar und 
Stuttgart sind betriebswirtschaftlich ge-
sund und agieren effizient und rentabel. 
Durch ihre bedachte, auf Sicherheit und 
Nachhaltigkeit ausgelegte Strategie si-
chern Familienunternehmen Arbeitsplät-
ze und Steuereinnahmen für die Regionen 
und ihre Bewohner. Familienunterneh-
men sind eine zentrale und essenzielle 
Säule für Arbeit und Wohlstand in der 
Metropolregion Rhein-Neckar und der 
Region Stuttgart. Somit sind die Ergeb-
nisse dieser Studie nicht nur für Unter-
nehmer und Forscher relevant, sondern 
auch für politische Entscheider	 •
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In der deutschen Privatwirtschaft 
liegen rund neun von zehn Unterneh-
men in Familienhand. Damit tragen 
Familienunternehmen maßgeblich zur 
Bruttowertschöpfung bei. In der Regel 
sind es eher die kleinen und mittel-
ständischen Unternehmen, die fami-
lienkontrolliert sind, aber auch einige 
DAX-Unternehmen wie die Metro AG 
und die Henkel AG & Co. KGaA, die zu 
den TOP 10 der größten Familienunter-
nehmen zählen, gehören dazu. 

Diese Studie hatte das Ziel, die Ergeb-
nisse der Vorgängerstudie aus dem 
Jahr 2017 zur volkswirtschaftlichen 
Bedeutung von Familienunternehmen 
in Deutschland zu aktualisieren. In 
jener Untersuchung wurde der Stel-
lenwert von Familienunternehmen für 
die deutsche Wirtschaft ermittelt; es 
konnte gezeigt werden, dass ein er-
heblicher Teil der Wirtschaftsleistung 
von Familienunternehmen produziert 
wird. Sowohl in der Vorgänger- als 
auch in der vorliegenden Studie wur-
de eine differenzierte Definition von 
Familienunternehmen vorgenommen. 
Es werden drei verschiedene Abgren-

zungen verwendet, um sich dem Be-
griff Familienunternehmen zu nähern. 
Unternehmen werden als „familien-
kontrollierte Unternehmen“ eingestuft, 
wenn sie von einer überschaubaren 
Anzahl von Personen kontrolliert wer-
den. Hiervon wird ausgegangen, wenn 
maximal drei natürliche Personen 
mindestens 50 Prozent des stimmbe-
rechtigten Unternehmenskapitals be-
sitzen. Bei den „eigentümergeführten 
Familienunternehmen“ wird zusätzlich 
gefordert, dass neben dem Eigentum 
auch die Leitung des Unternehmens in 
der Hand der Familie liegt. Als „nomi-
nelle Familienunternehmen“ werden 
Unternehmen bezeichnet, die einen 
Familiennamen im Unternehmensna-
men führen.

Der Studie gliedert sich in zwei Teile: 
Im ersten Teil wird die volkswirt-
schaftliche Bedeutung der Familien-
unternehmen insgesamt untersucht. 
Hierzu wurden Unternehmensdaten 
des Verbands der Vereine Creditre-
form verwendet, eine Datenbasis, die 
den deutschen Unternehmensbestand 
nahezu vollständig erfasst und die 

denen Unternehmensdaten. 

Die Mehrzahl der Unternehmen, die in 
den aktuellen TOP 500 nicht zu finden 
sind, haben den Sprung in die größten 
500 Familienunternehmen aufgrund 
geringeren Wachstums nicht mehr 
geschafft. Einerseits sind andere Un-
ternehmen oft stärker gewachsen, so-
dass diese neu aufgenommen wurden 
und damit Unternehmen aus der Vor-
gängerliste verdrängt haben. Anderer-
seits sind generell die Umsatz- und Be-
schäftigungsgrenzen für die Aufnahme 
in die TOP 500-Liste höher geworden. 
Während in der Vorgänger-Liste die 
Untergrenze beim Umsatz bei 370 Mil-
lionen Euro Umsatz lag, stieg diese in 
der aktuellen Liste auf 422 Millionen 
Euro Umsatz.  Bei den Beschäftigten 
stieg die Grenze von 1.425 auf 1.665	 • 

Grundlage des am ZEW gepflegten 
Mannheimer Unternehmenspanels 
(MUP) bildet. Das MUP ermöglicht 
detaillierte, statistisch zuverlässige 
Analysen zu den Familienunternehmen 
und ihren Merkmalen, wie Umsatz, 
Beschäftigung, Rechtsform und Bran-
chenzugehörigkeit. 

Im zweiten Teil dieser Studie wurden 
die 500 größten Familienunternehmen 
in Deutschland ermittelt. Die Liste der 
500 größten Familienunternehmen in 
Deutschland, 2007 zum ersten Mal ver-
öffentlicht, ist die nunmehr 5. Aktuali-
sierung, die das ifm Mannheim erstellt. 
Die Daten für die beschäftigungs- und 
umsatzstärksten 500 Familienunter-
nehmen mit Hauptsitz in Deutschland 
wurden für die Jahre 2007 bis 2016 
ermittelt und ergänzen die aus den 
früheren Berichten bereits vorhan-

TOP 500 Familienunternehmen nach Gründungsdekade
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In diesem internationalen Projekt zur  
Verbesserung des Technologie- und 
Wissenstransfers in der Woiwodschaft 
Oppeln übernahm das ifm Mannheim 
die Rolle eines wissenschaftlichen 
Partners, der einerseits neueste inter-
nationale Entwicklungen und Trends 
auf dem Feld des Technologietransfers 
zwischen Wissenschaft und Wirtschaft 
erforscht und andererseits das regi-
onale Innovatiossystem der Woiwod-
schaft Oppeln analysiert. Dabei arbei-
tete das ifm in enger Abstimmung mit 
den polnischen Partnern an einer Ver-
besserung des Technologietransfer-
systems und an tragfähigen Lösungen 
zur Verbesserung der Zusammenarbeit 
von Wissenschaft und Wirtschaft in der 
Woiwodschaft Oppeln.

Die Stärkung der Zusammenarbeit und 
des Technologietransfers zwischen 
Wissenschaft und Wirtschaft und da-
mit die Stärkung der Innovationskraft 
stellen wichtige Faktoren für die wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Ent-
wicklung von Unternehmen, Regionen 
und Nationen dar. In den Wirtschafts-
wissenschaften wird diesem Aspekt 
mit Konzepten wie dem Clusteransatz 
oder den Ansätzen der regionalen oder 
nationalen Innovationssysteme Rech-

nung getragen.

Von Relevanz sind diese Konzepte auch 
in der Wirtschaftspolitik und sie stellen 
eine zentrale Basis für wirtschaftspo-
litisches Handeln dar. Vor dem Hin-
tergrund dieser Trends ist die Selbst-
verwaltung der Woiwodschaft Oppeln 
bestrebt, den Technologietransfer zwi-
schen Wissenschaft und Wirtschaft zu 
stärken. Die Woiwodschaft liegt mit ca. 
einer Million Einwohnern im Südwe-
sten Polens. Oppeln ist mit ca. 120.000 
Einwohnern die einwohnerstärkste 
Stadt. Die beiden großen Universitäten 
der Stadt, die Universität Oppeln und 
die Technische Universität Oppeln, 
waren innerhalb des Projektes Partner 
des ifm.

Zur Analyse des regionalen Innova-
tionssystems in der Woiwodschaft 
Oppeln wurden sowohl qualitative als 
auch quantitative Erhebungen durch-
geführt, so z.B. eine Vielzahl von quali-
tativen Interviews mit Experten aus der 
Region, mit lokalen Institutionen, wie 
den Handwerks- und Handelskammern, 
der lokalen Selbstverwaltung, dem Op-
pelner Zentrum für lokale Demokratie 
sowie mit lokal ansässigen Unterneh-
men. Weiterhin befragte das ifm in 
mehreren quantitativen Befragungs-

wellen Unternehmen, Wissenschaftler 
und Mitarbeiter relevanter Institutionen 
des Technologietransfersystems in der 
Woiwodschaft Oppeln.

Ein weiterer Schwerpunkt des Pro-
jektes lag darin, neueste Erkenntnisse, 
Organisationsformen und Manage-
mentmethoden in Bezug auf die Zusam-
menarbeit zwischen Wissenschaft und 
Wirtschaft zu erforschen. Zu diesem 
Zweck analysierte das ifm Mannheim 
Entwicklungen und Trends innerhalb 
des baden-württembergischen Tech-
nologietransfersystems sowie in füh-
renden deutschen und internationalen 
Technologietransfereinrichtungen.

Ziel war ein Entwicklung eines Tech-
nologietransfermodells für die Woi-
wodschaft Oppeln, welches von den 
Partnern implementiert werden sollte. 
Dieser Prozess wurde durch das ifm in 
Form einer teilnehmenden Beobach-
tung begleitet und im Weiteren in Form 
einer Begleitforschung evaluiert.

Die erste Arbeitsphase umfasste ei-
nerseits die Analyse des regionalen 
Innovationssystems der Woiwodschaft 
Oppeln mit besonderem Augenmerk 
auf ein Systemversagen im Bereich des 
Wissens- und Technologietransfers 
und andererseits die Analyse von Best 
Practices im Wissens- und Techno-
logietransfer außerhalb der Woiwod-
schaft Oppeln. Aus der Synthese dieser 
beiden Schritte wurden mittel- und 
langfristige Handlungsempfehlungen 
für die nachhaltige Verbesserung des 
Wissens- und Technologietransfers ab-
geleitet. Weiterhin wurden Handlungs-
empfehlungen für die Durchführung 
von Innovationsprojekten in der Zusam-
menarbeit von Mitarbeitern der Univer-

sität Oppeln und der Technischen Uni-
versität Oppeln mit 200 Unternehmen 
innerhalb des Projektes erarbeitet. 

Als Best practices konnten folgende 
Punkte aus den Recherchen abgeleitet 
werden: 

•	 In erfolgreichen regionalen Inno-
vationssystemen besteht eine enge 
Vernetzung aus vielen verschie-
denen Einheiten, die unterschied-
liche Nischen im Technologie-
transfer bedienen. Universitäten, 
Unternehmen, Public-Private-Part-
nerschaften, Kammern, sonstige 
Unternehmensverbände und die 
regionale Wirtschaftsförderung ar-
beiten in engen Netzwerken an der 
schnellen und effizienten Diffusion 
von Wissen.

•	 Im Wissens- und Technologietrans-
fer erfolgreiche Universitäten nut-
zen eine Vielzahl von Vehikeln zur 
Zusammenarbeit mit Unternehmen. 
Von Alumnivereinigungen über 
Sponsoring, den Einsatz von Studie-
rendengruppen und der Executive 
Education bis hin zu gemeinsamen 
Forschungsprojekten und For-
schungszentren gibt es eine große 
Bandbreite an Möglichkeiten der 
Zusammenarbeit.

•	 Im Wissens- und Technologietrans-
fer erfolgreiche Universitäten tau-
schen sich über internationale Best 
Practices aus, adaptieren Prak-
tiken, die sich in anderen Kontexten 
bewährt haben, passen diese aber 
auf die regionalen Verhältnisse an.	•
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Das trilaterale Forschungsprojekt 
„Technologietransfer in postsozialis-
tischen Ökonomien“ zielte auf eine 
komparative Analyse von Wissens- 
und Technologietransferkanälen und 
institutionellen Barrieren für die Ent-
wicklung von Innovationspotenzialen 
in regionalen Systemen in Russland 
(Krasnojarsk) und der Ukraine (Kiew) 
im Vergleich mit Ostdeutschland und 
Polen ab.

Ab April 2016 arbeiteten die Universi-
tät Mannheim, die Sibirische Föderale 
Universität in Krasnojarsk und die Na-
tionale Universität Kiew gemeinsam an 
Forschungsfragen wie:

•	 Welches sind die zentralen in-
stitutionellen Barrieren für Wis-
sens- und Technologietransfer 
und Entrepreneurship in Kiew, 
Krasnojarsk und Oppeln?

•	 Wie unterscheiden sich die Me-
thoden des Wissens- und Techno-
logietransfers in Biotech Clustern 
in Sibirien, der Rhein-Neckar-Re-
gion und Kiew?

•	 Wie unterscheiden sich die Me-
chanismen der Anpassung von 

Angebot und Nachfrage in Bezug 
auf das universitäre Bildungswe-
sen in Kiew, Krasnojarsk und in 
Oppeln?

Basierend auf früheren Forschungs-
projekten der Universität Mannheim 
in Deutschland (in verschiedenen 
Forschungsprojekten, insbesondere 
in Baden-Württemberg) und Polen (in 
einem durch den Europäischen Sozi-
alfonds finanzierten Projekt in der Woi-
wodschaft Oppeln in Polen) wurden 
quantitative und qualitative Erhebungs-
instrumente für die Beantwortung 
dieser Fragen entwickelt. Ca. 140 Un-
ternehmen, Universitäten, Inkubatoren 
und Politiker wurden qualitativ befragt 
und mittels zweier quantitativer Befra-
gungen wurden über 200 Forscher und 
1.000 Unternehmen adressiert. Viele 
der qualitativen Interviews wurden 
durch internationale Forschungsgrup-
pen geführt, u.a. in Krasnojarsk, Irkutsk, 
Moskau, St Petersburg, Kiew, Odessa, 
Lemberg, Mannheim und Heidelberg, 
und das gesamte Team arbeitete ge-
meinsam an den Fragestellungen in 
zwei Workshops in Mannheim. Erste 
Forschungsartikel wurden gemeinsam 

auf internationalen Konferenzen prä-
sentiert und die Einreichung der Artikel 
in internationalen Fachzeitschriften ist 
in Vorbereitung.

Von den beteiligten Partnern der trila-
teralen Zusammenarbeit wurden ins-
besondere drei Ziele verfolgt. Das erste 
Ziel bestand darin, vor allem in Zeiten 
politischer Konflikte zwischen Russ-
land und der Ukraine (in geringerem 
Maße auch zwischen Russland und 
Deutschland) eine wissenschaftliche 
Zusammenarbeit zwischen den Part-
nern herbeizuführen. Dieses Ziel wurde 
erfüllt und die Partner diskutierten da-
rüber hinaus über Perspektiven zukünf-
tiger Kooperationen.

Das zweite Ziel bestand darin, die wis-
senschaftliche Lücke in Bezug auf die 
Analyse von Innovationssystemen in 
postsozialistischen Ländern zu schlie-
ßen. Das Projekt führte zu Vorträgen 
bei internationalen Konferenzen und 
Veröffentlichungen in entsprechenden 
Fachzeitschriften. Noch vielverspre-
chender für die internationale Ver-
öffentlichung sind die quantitativen 
Datenerhebungen zum Kollaborations-
verhalten von Forschern, die im Laufe 
des Projektes in Russland, der Ukraine 
und Deutschland durchgeführt wurden. 
Das höchste Potenzial hatte die quan-
titative telefonische Befragung von 
insgesamt 1.000 Unternehmen in der 
Ukraine und in Russland. 

Das dritte Ziel war es, Maßnahmen 
und Prozesse der Wirtschaftspolitik in 
postsozialistischen Ländern mitzuge-
stalten. In der Ukraine und in Russland  
wurden Vorträge und Diskussionen 

mit politischen Entscheidungsträgern 
und Einrichtungen zur Förderung von 
Innovationen gehalten. Darüber hi-
naus wurden die beiden Workshops 
im Januar 2018 und im Februar 2018 
in Mannheim auch zur Präsentation 
von Best-Practice-Fällen regionaler 
Innovationsfähigkeit an der Universi-
tät Mannheim und Vor-Ort-Besuchen 
bei innovationsfördernden Stellen in 
Baden-Württemberg genutzt und lie-
ferten so neue Einblicke in die Innova-
tionsförderung. Schließlich wurden die 
zentralen Ergebnisse der Forschungs-
teams nicht nur in wissenschaftlichen 
Veröffentlichungen publiziert (die für 
politische Entscheidungsträger und 
die breite Öffentlichkeit möglicherwei-
se weniger zugänglich sind), sondern 
auch in Form von kurzen politischen 
Hinweisen für Praktiker.

Zentrale Ergebnisse der qualitativen 
Forschung bezogen sich auf die un-
terschiedliche Netzwerkstruktur zwi-
schen mitteleuropäischen Innovations-
systemen und solchen in Russland und 
der Ukraine. Während in erfolgreichen 
zentraleuropäischen Systemen dichte 
horizontale Netzwerke einen schnel-
len Fluss von Wissen und Technologie 
befördern, herrschen diffuse und vor 
allem vertikale Netzwerke in Ländern 
der ehemaligen Sowjetunion vor. Al-
lerdings stellt Polen eine hybride Form 
dar und entwickelt langsam horizontale 
Netzwerkstrukturen, insbesondere in-
nerhalb der jungen Generation. Über di-
ese Erkenntnisse hinaus forschten die 
Partner über die Rolle von Vertrauen 
und sozialem Kapital für des Wissens- 
udn Technologietransfer in regionalen 
Innovationssystemen	 •
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Forschungsbereich Arbeitsmarkt und  
Selbständigkeit
Working in Germany - Potenziale und Hemmnisse der 
Integration von Geflüchteten in die Arbeitsmärkte der 
baden-württembergischen Kommunen
Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Carina Hartmann, Dr. Christoph Sajons
Förderung: 	 Ministerium für Soziales und Integration Baden-Wüttemberg
Laufzeit:	 Dezember 2017 bis Dezember 2018
Kontakt:	 Carina Hartmann 

0621/181-3491, hartmann@ifm.uni-mannheim.de

Eine der größten Herausforderungen für 
die Städte und Gemeinden in Baden-
Württemberg ist die zügige Integration 
der Menschen, die hierher geflüchtet 
sind. Deren Eingliederung in die lokalen 
Ausbildungs- und Arbeitsmärkte erfor-
dert gezielte Integrationsangebote, die 
sich nicht nur am Katalog möglicher 
Maßnahmen, sondern auch an indivi-
duellen Potenzialen und Bedürfnissen 
orientieren. Da die amtliche Statistik 
hierfür kaum geeignete Indikatoren bie-
tet, hat das ifm eine umfangreiche und 
regional gegliederte, mehrsprachige, 
computergestützte Befragung von 1.279 
Geflüchteten in zentraler Unterbringung 
vorgenommen, um eine steuerungsrele-
vante Datenbasis für Neuzugewanderte 
zu schaffen. Das Projekt bot Städten und 
Gemeinden die Möglichkeit einer aktiven 
Beteiligung, um sich explizit mit ihren lo-
kalspezifischen Gegebenheiten und Fra-
gestellungen einzubringen.

Insgesamt betrachtet lässt sich feststel-
len, dass die seit 2014 in Baden-Württ-
emberg aufgenommenen Geflüchteten 
mit zunehmender Aufenthaltszeit stärker 
am Arbeitsmarkt Fuß fassen. Jedoch ist 
ihre Eingliederung derzeit noch stark von 
Teilzeitarbeit, Unterbeschäftigung, Qua-

lifizierung und der Teilnahme an Maß-
nahmen gekennzeichnet. Je nachdem, 
welche Arbeitsverhältnisse berücksich-
tigt und welche Untergruppen bei der 
Berechnung ausgeschlossen werden, 
bewegt sich die Beschäftigungsquote 
zwischen 9 % und 37 %. Fast neun von 
zehn Nichterwerbstätigen suchten zum 
Befragungszeitpunkt aktiv nach einer Ar-
beit oder hatten dies künftig vor, falls sie 
arbeiten dürfen. 

Auf der einen Seite kann dieses Potenzial 
nur dann zur Deckung des Fachkräfte-
bedarfs oder Besetzung von Mangel-
berufen dienen, wenn sich Geflüchtete 
entsprechend qualifizieren. Außerdem 
müssen non-formale und informelle 
Kompetenzen, darunter vor allem die im 
Herkunftsland erworbenen nicht zer-
tifizierten beruflichen Fähigkeiten und 
Fertigkeiten sowie Arbeits- und Selb-
ständigkeitserfahrung, die bislang kaum 
berücksichtigt werden, stärkere Beach-
tung finden. 

Auf der anderen Seite stehen der Aus-
schöpfung vorhandener Beschäfti-
gungspotenziale viele institutionell und 
individuell begründete Hemmnisse ent-
gegen. Das zeigt sich daran, dass Ge-
flüchtete eher über soziale Beziehungen 

6. 

und eigene Aktivitäten zu Arbeit kommen 
als über die zuständigen Vermittlungs-
stellen. 

Soweit Geflüchtete Zugang zu Arbeit 
haben, lässt er sich insbesondere durch 

gute Deutschkenntnisse und eine zer-
tifizierte berufliche oder akademische 
Bildung erklären. Hier ist allerdings ent-
scheidend, dass nur ein Viertel der Ge-
flüchteten über einen formalen bzw. zer-
tifizierten Berufsabschluss verfügt und 
bei vorhandenem Zertifikat sind die Be-
troffenen häufig mit Problemen der Aner-
kennung ihres Abschlusses konfrontiert. 

Die Ergebnisse unserer Befragung tra-
gen dazu bei, problem- und zielgruppen-
orientierte Maßnahmen zu entwickeln, 
um den Prozess der beruflichen Einglie-
derung von Geflüchteten zu optimieren. 
Hierzu zählen die Verringerung der Kom-
plexität des Asylverfahrens zur Erhöhung 
der Rechts- und Planungssicherheit bei 

Geflüchteten wie auch auf Seiten der Be-
triebe, die Ausweitung der Informations- 
und Beratungsangebote, ein frühzeitiger 
und breiter Zugang zu Integrations- und 
Sprachkursen sowie deren Verzahnung 
mit beruflicher Weiterqualifizierung. 
Flankierend sollten die Angebote zur 
Anerkennungsberatung sowie Kompe-
tenzfeststellungsverfahren noch weiter 
in die Fläche getragen und ggf. stärker 
etabliert und erweitert werden. 

Von zentraler Bedeutung sind zudem 
Maßnahmen, die geeignet sind, die Ei-
genaktivitäten und Aspirationen der 
Geflüchteten in gezielter Form aufzu-
greifen und zu verstärken, wozu auch 
die Implementation von Gründungsbe-
ratung in die Angebote der Regelinsti-
tutionen zählt, um das hohe Maß an 
Selbständigkeitserfahrung zu verwerten. 
Wichtig erscheint ferner die Stärkung 
zivilgesellschaftlicher Initiativen neben 
der Förderung von Aktivitäten zur Ver-
netzung der Geflüchteten untereinander, 
mit relevanten privaten und öffentlichen 
Akteuren sowie der Arbeitsvermittlung 
vor Ort. 

Auffällig ist bei allem, dass sich die per-
sönlichen Einschätzungen der Geflüchte-
ten hinsichtlich der Herausforderungen 
in wesentlichen Teilen mit denen der 
Kammern oder Unternehmen decken. 
Dies zeigt, dass die Geflüchteten ihre Si-
tuation realistisch einschätzen. Zugleich 
ist dieses Einvernehmen eine wichtige 
Voraussetzung, um mit den Akteuren am 
Arbeitsmarkt zu gemeinsamen Lösungen 
zu kommen, die Zahl an Beschäftigten zu 
erhöhen und die Güte der Arbeitsverhält-
nisse zu verbessern	 •
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Analysen zum Gründungspotenzial und zur 
Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten (AG²)
Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Dr. Maria Alexopoulou, Esra Güllü, Carina Hartmann,  

Dr. Andrew Isaak, Ralf Philipp, Katharina Schilling
Auftraggeber:	 Eigenprojekt ifm Mannheim
Laufzeit:	 seit 2017
Kontakt:	 Esra Güllü  

06217181-2898, guellue@ifm.uni-mannheim.de

Spätestens seit 2015 bestimmt die Auf-
nahme und Integration von Geflüchte-
ten in Deutschland die öffentliche De-
batte. Besonderes Augenmerk gilt der 
Partizipation am Arbeitsmarkt. Sie ist 
von hoher Bedeutung für die Chancen 
der gesellschaftlichen Eingliederung 
insgesamt, da eine Beschäftigung in 
der Regel zu sozialer Anerkennung, 
Interaktion und Mobilität, so z.B. zu hö-
herer finanzieller Eigenständigkeit und 
zur Unabhängigkeit vom staatlichen 
Sozialsystem führt, was sich wiederum 
auf die Teilhabe insgesamt auswirkt. 

Doch die soziodemografischen Cha-
rakteristika der in jüngerer Zeit nach 
Deutschland Geflüchteten deuten da-
rauf hin, dass diese Gruppe weniger 
arbeitsmarktrelevante Ressourcen 
aufweist als andere Zugewanderte. Im 
berufsfachspezifisch strukturierten Ar-
beitsmarkt gelingt es zudem nur einem 
kleinen Teil der „Newcomer“ in eine re-
guläre und gut dotierte Lohnbeschäfti-
gung zu kommen, zumal Erfahrungswis-
sen und (non-)formale Qualifikationen 
im Ankunftsland häufig keine angemes-
sene Verwertung finden. 

Welche anderen Möglichkeiten der Ar-
beitsmarktintegration kommen also in 

Frage? Das Forschungsteam am ifm un-
tersucht, inwieweit sich ein alternativer 
Weg der Arbeitsmarktintegration durch 
den Schritt in die berufliche Selbstän-
digkeit eröffnet. Dabei werden die zu-
grundeliegenden Pfade, Chancen und 
Hemmnisse einer detaillierten Analyse 
unterzogen. 

Im Fokus stehen Geflüchtete, die erst in 
jüngerer Zeit zugewandert sind. Soweit 
möglich, wird darüber hinaus auch auf 
Erkenntnisse zurückgegriffen, die sich 
mit Blick auf frühere Zuwanderungsko-
horten und deren unternehmerisches 
Verhalten bieten.

Aufbauend auf den über lange Jahre 
gewonnenen Erkenntnissen des ifm 
im Forschungsfeld Migrantenökono-
mie bzw. „migrant entrepreneurship“ 
rekurriert das Vorhaben auf das sich 
derzeit neu formierende internationale 
Forschungsfeld „refugee entrepreneur-
ship“, welches einen spezifischen 
Blick auf Schutzsuchende richtet und 
sich mit den unternehmerischen Am-
bitionen, Motiven, aber vor allem Hür-
den beim Schritt in die Selbständigkeit 
befasst. Allerdings scheint noch wenig 
geklärt, inwieweit ein eigens auf Ge-
flüchtete orientiertes Forschungsfeld 

begründet ist. Die besonderen Motive, 
Spontaneität und Umstände der Migra-
tion sowie die in vielen Fällen abwei-
chenden aufenthaltsrechtlichen Rah-
menbedingungen sprechen zunächst 
dafür. Andererseits sind dies auch 
Faktoren, die in der bisherigen inter-
nationalen migrant entrepreneurship-
Debatte zumindest partiell beleuchtet 
werden.

Im Forschungsvorhaben des ifm wird 
daher eruiert, inwieweit die nach 
Deutschland Geflüchteten unterneh-
merische Aktivitäten entwickeln und 
umsetzen können und inwieweit sie 
diesbezüglich eine Sonderrolle spielen. 
In diesem Kontext interessieren ferner 
die Strukturen und Charakteristika ihrer 
Selbständigkeit und damit verbunden 
insbesondere die Chancen sozialer 
Mobilität sowie die Verwertbarkeit von 
Qualifikationen und die Tragfähigkeit 
der Unternehmen.

Das mehrere Teilprojekte umfassende 
Vorhaben nähert sich diesen Fragen 

auf zwei Ebenen. Erstens durch theo-
retische sowie empirische Forschung 
im engeren Sinne, vor allem durch die 
Analyse von eigenen Erhebungen und 
von Sekundardaten. Zweitens durch 
die wissenschaftliche Begleitung und 
Evaluation von Gründungsunterstüt-
zungsprojekten für Geflüchtete. Die 
Untersuchungsziele sind mit den Teil-
projekten eng verschränkt. Untersu-
chungsfragen sind:

•	Welche sozialstrukturellen Merk-
male weisen Geflüchtete in Deutsch-
land auf und wie hoch ist ihr Grün-
dungspotenzial im Vergleich zu 
Herkunftsdeutschen und anderen 
Migrantengruppen?

•	Welches sind die auf der individu-
ellen und institutionellen Ebene för-
derlichen oder hinderlichen Faktoren 
im Existenzgründungsprozess? Und 
gibt es hierbei geschlechtsspezi-
fische Unterschiede?

•	 Inwiefern können zielgruppenspezi-
fische Gründungsförderungsprojekte 
dabei helfen, Ressourcen zu stärken 
und Hemmnisse zu überwinden? Und 
welche Konzepte erweisen sich hier 
als erfolgreich?

Die Untersuchung basiert auf einem 
Mixed-Methods-Ansatz, der einen 
umfangreichen und differenzierten 
Zugang zu unserem Forschungsge-
genstand, dem Gründungspotenzial 
von Schutzsuchenden in Deutschland, 
ermöglicht. Bestandteil des Ansatzes 
sind quantitative Sekundärdatenanaly-
sen und eigene großzahlige Primärer-
hebungen, sowie qualitative Interviews 
und Fallstudien	 •
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Erfolgsfaktoren der Unterstützung von Gründungen 
durch Geflüchtete. Wissenschaftliche Begleitung des 
Programms „Perspektive (Neu)Start“
Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Esra Güllü, Ralf Philipp, Dr. Andrew Isaak
Förderung:	 Schöpflin Stiftung (Kooperation)
Laufzeit:	 2017-2020
Kontakt:	 Esra Güllü 

06217181-2898, guellue@ifm.uni-mannheim.de

Das Projekt basiert auf einer Kooperati-
on mit der Schöpflin Stiftung und deren 
Programm „Perspektive: (neu)Start – 
Förderung von Gründungsunterstüt-
zung für Menschen mit Fluchtgeschich-
te“. Ziel des Förderprogramms ist es 
gründungsinteressierte Geflüchtete auf 
dem Weg in die Selbständigkeit zu be-
gleiten. Dabei werden zudem zielgrup-
penspezifische Unterstützungsmaß-
nahmen getestet, um ein skalierbares 
Gründungsberatungskonzept für Men-
schen mit Fluchterfahrung zu konzipie-
ren. Gleichzeitig soll damit berufliche 
Selbständigkeit als Möglichkeit der 
Arbeitsmarktintegration grundsätzlich 
strukturell vorangebracht und für eine 
größere Bandbreite gesellschaftlicher 
Schichten zugänglich werden.

An bundesweit vier Standorten wur-
den zunächst Inkubatoren mit der Be-
ratung und ggf. auch Begleitung von 
gründungsinteressierten Geflüchteten 
beauftragt: Dies sind bzw. waren FITT, 
Saarbrücken; LeetHub, St. Pauli; SIN-
GA, Berlin und (bis Ende 2018) Grünhof, 
Freiburg. Dem ifm Mannheim kommt die 
Aufgabe der wissenschaftlichen Be-
gleitung des Programms und der exter-
nen Evaluation der Projektträger zu. Mit 

Blick auf die Frage der Skalierbarkeit 
der Gründungsunterstützung wurde bei 
der Auswahl der Projektträger bewusst 
auf modellbildende und daher unter-
schiedliche Konzepte und Rahmenbe-
dingungen gesetzt. 

Dem ifm bietet sich durch die Projekt-
begleitung die Möglichkeit, sowohl 
wissenschafts- als auch praxisorien-
tierte Zielsetzungen zu verfolgen. Zum 
einen geht es darum, die in der Praxis 
gewonnenen Erkenntnisse in den wis-
senschaftlichen Diskurs einzubringen. 
Umgekehrt kann das in der Gründungs- 
und Migrant-Entrepreneurship-For-
schung vorhandene Wissen (nicht zu-
letzt auch die Befunde vergleichbarer 
ifm-Projekte) an die Inkubatoren trans-
feriert und in der praktischen Arbeit mit 
Geflüchteten verwendet werden.

Zusammengefasst liegen die Ziele des 
ifm (1) im Wissenstransfer an die Pro-
jektträger, (2) in der Evaluation bzw. in 
der Identifizierung der förderlichen und 
hinderlichen Faktoren von Gründungen 
und der Gründungsunterstützung sowie 
(3) in der Ausarbeitung von Handlungs-
empfehlungen, um das Pilotprogramm 
anschließend in die Fläche zu bringen. 

Während der Wissenstransfer auf Er-
gebnisse relevanter Sekundärdaten
analysen und der Auswertung eigener 
quantitativer Erhebungen basiert, wird 
die Wirkung der Gründungsberatungs-
konzepte insbesondere durch quali-

tative Methoden gemessen. Dazu ge-
hören Leitfadeninterviews, die mit den 
Teilnehmenden der Programme vor und 
nach der Maßnahme geführt werden. 
Auch die Projektträger werden regel-
mäßig zu ihrem Vorgehen und ihren Er-
kenntnissen befragt. Zudem werden re-
levante projektinterne Dokumente und 
der Webauftritt analysiert. Mit Blick auf 
Handlungsempfehlungen interessiert 
insbesondere, in welchen organisato-
rischen und institutionellen Kontextbe-
dingungen sich die Gründungsvorha-
ben am besten entwickeln und wie sie 
dabei unterstützt werden können.

Von großer Bedeutung hat sich (noch 
vor Abschluss des Projekts) die Er-
kenntnis herausgestellt, dass die 
erst in jüngerer Zeit (nach 2014) nach 
Deutschland zugewanderte Kohorte an 
Geflüchteten zwar eine hohe Affinität 

zur beruflichen Selbständigkeit auf-
weist, aber die praktische Umsetzung 
erheblich mehr Zeit erfordert um die be-
nötigten Ressourcen zu akkumulieren. 
Die Zahl der tatsächlich vollzogenen 
Gründungen war daher zum Zeitpunkt 
2018 noch überschaubar klein, weshalb 
auch das von der Schöpflin Stiftung 
aufgelegte Förderprogramm einen län-
geren Anlauf braucht. Das war auch 
einer der Gründe, weshalb die Förder-
laufzeit in eine zweite Programmphase 
mündete	 •



46 institut für mittelstandsforschung . Bericht 2015 - 2019 47institut für mittelstandsforschung . Bericht 2015 - 2019

Gründungspotenzial von Geflüchteten – Selbständigkeit 
als Weg zur Arbeitsmarktintegration
Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Carina Hartmann, Ralf Philipp
Auftraggeber:	 Friedrich-Ebert-Stiftung
Laufzeit:	 Oktober 2016 bis März 2018
Kontakt:	 Carina Hartman 

0621/181-3491, hartmann@ifm.uni-mannheim.de

Das Forschungsprojekt untersuchte, in-
wieweit Menschen mit Fluchtbiographie 
selbständigkeitsrelevante Ressourcen 
und Neigungen besitzen, sowie welche 
Chancen und Hemmnisse beim konkreten 
Schritt in die Selbständigkeit zum Tragen 
kommen. Durch die Identifizierung maß-
geblicher Kontextfaktoren kann auch die 
Rolle selbstständiger Erwerbsarbeit bei 
der Eingliederung in Wirtschaft und Ge-
sellschaft beurteilt werden.

Die Untersuchungsziele entstanden aus 
Prognosen, nach denen bis Anfang der 
2020er Jahre lediglich rund die Hälfte der 
neuzugewanderten Geflüchteten eine 
reguläre Beschäftigung in einem Unter-
nehmen finden wird. Vor diesem Hinter-
grund interessierten alternative Wege zu 
Einkommen und Beschäftigung. In der De-
batte über die Arbeitsmarktintegration von 
Geflüchteten wird häufig übersehen, dass 
auch eine selbständige Erwerbstätigkeit 
möglicherweise gute Voraussetzungen 
hierfür bietet. Im Einzelnen standen daher 
folgende Fragen im Vordergrund: (1) Wel-
che Gründungsneigung weisen Geflüch-
tete auf und inwiefern unterscheiden sie 
sich diesbezüglich von anderen Migran-
tengruppen sowie von der autochthonen 
Bevölkerung? (2) Was sind die Determi-
nanten einer Gründung durch Geflüchte-

te, d.h. welche Motivationen, Ressourcen, 
Gelegenheiten und Hemmnisse bereiten 
bzw. behindern den Weg in die Selbstän-
digkeit? (3) Worin unterscheiden sich die 
bestehenden Unternehmen ehemaliger 
Flüchtlinge von denjenigen der anderen 
Gruppen? (4) Welchen Beitrag können die 
Gründungen für die Arbeitsmarktintegrati-
on leisten?

Das Projekt war mit einer schwierigen 
Datenlage konfrontiert, weshalb aus einer 
breiten Palette an Datenquellen einzelne 
Befunde facettenartig zu einem Gesamt-
bild zusammengesetzt werden mussten. 
Dies erforderte einen Methodenmix, 
wobei zum einen auf amtliche und wis-
senschaftliche Sekundärdaten und auf 
eigene Erhebungen sowie zum anderen 
auf qualitative Interviews zurückgegriffen 
wurde.

Die Analysen verdeutlichen, dass Ge-
flüchtete eine starke Affinität zu beruf-
licher Selbständigkeit besitzen. So äußert 
die Hälfte der Befragten ein prinzipiell 
hohes Gründungsinteresse und knapp ein 
Zehntel der aktiv Arbeitssuchenden strebt 
vorrangig eine selbständige Tätigkeit an. 
Allerdings haben nur sehr wenige der 
Newcomer den Schritt in die Selbständig-
keit bereits vollzogen. Diese Befunde ver-
weisen auf eine noch starke Diskrepanz 

zwischen unternehmerischen Ambitionen 
und den (in der Kürze der Aufenthalts-
zeit) realisierbaren Zielen. Newcomer mit 
Fluchthintergrund brauchen eine längere 
Anlaufzeit für den Weg in die Selbstän-
digkeit als andere Migrantinnen und Mi-
granten (Grafik). Dennoch steigt die Zahl 
der gewerblichen Gründungen durch Per-

sonen aus Asylherkunftsländern, wenn 
man nicht nur die Newcomer, sondern alle 
aus diesen Regionen Zugewanderten be-
trachtet. Dieser Anstieg an Selbständigen 
ist teils ein Effekt gewachsener Populati-
onen, da eher die schon länger Zugewan-
derten gründen, die nun bei wachsender 
Community Chancen durch neue Kunden 
und Märkte sehen.

Ob Geflüchtete (a) in Deutschland un-
ternehmerisch tätig sind, (b) im Zuge der 
Jobsuche eine Selbständigkeit anstreben 
oder (c) ein auf die Zukunft gerichtetes 
prinzipielles Gründungsinteresse zeigen, 
wird durch jeweils ganz unterschiedliche 
Faktoren bestimmt. Soweit sich Geflüch-
tete in Deutschland beruflich selbständig 

gemacht haben, wird dieser Schritt vor 
allem durch eine längere Aufenthaltszeit 
bestimmt. Begünstigend wirkt auch eine 
ggf. im Herkunftsland erworbene Selb-
ständigkeitserfahrung. Sie verliert aber im 
Zeitverlauf an Relevanz.

In der persönlichen Wahrnehmung der 
Gründungsmotive heben Geflüchtete ihre 

Persönlichkeit und (non)formale 
Kompetenzen stärker hervor als 
andere Ressourcen wie z.B. Selb-
ständigkeitserfahrung. Die Suche 
nach Selbständigkeit oder prinzi-
pielles Gründungsinteresse wird 
vergleichsweise wenig durch 
„klassisch“ gründungsrelevante 
Ressourcen wie Bildung, dafür 
aber stärker durch Aspirationen, 
wie das Streben nach Autonomie 
und Einkommen, bestimmt. 

Der Anteil Höherqualifizierter bei 
Selbständigen früherer Fluchtko-
horten ist zwar leicht niedriger als 
bei Herkunftsdeutschen, aber ver-

gleichbar mit dem der Arbeitsmigranten 
und wesentlich höher als der von Nicht-
Selbständigen.

Geflüchtete, die eine selbständige statt 
eine abhängige Beschäftigung suchen, 
sehen öfter Probleme in der Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf und  treffen eher als 
andere auf bürokratische bzw. institutio-
nelle Hürden.

Insgesamt zeigte sich, dass das bisherige 
theoretische Gerüst zur Erklärung migran-
tischen Unternehmertums nur bedingt 
auf Geflüchtete anwendbar ist. Und auch 
politisch sind neue Ansätze gefragt: Die 
derzeitigen institutionellen Rahmenbedin-
gungen tragen nicht zu einem gründungs-
freundlichen Umfeld bei	 •
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Frauen mit Fluchterfahrung gründen. Wissenschaftliche 
Begleitung eines Modellprojekts
Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Katharina Schilling, Dr. Maria Alexopoulou
Auftraggeber:	 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen  

und Jugend; jumpp - Frauenbetriebe e.V., Frankfurt
Laufzeit:	 2017-2020
Kontakt:	 Dr. Maria Alexopoulou
	 alexopoulou@ifm.uni-mannheim.de

Nicht nur die große Zahl, sondern auch 
die soziodemografische Heterogenität 
der in jüngerer Zeit nach Deutschland 
geflüchteten Menschen erfordert neue 
Ideen und Arrangements, um die Zuge-
wanderten in den Arbeitsmarkt zu inte-
grieren. Besonderes Augenmerk ver-
dienen hierbei weibliche Geflüchtete. 
Denn ihr Arbeitsmarktpotenzial wird oft 
unterschätzt, zumal sie der öffentliche 
Diskurs auf Stereotype, d.h. vor allem 
auf ihre Rolle als nachfolgende Ehe-
frauen oder Mütter reduziert. Gleich-
zeitig ist bekannt, dass der Schlüssel 
für soziale Kontakte und zur Selbstbe-
stimmung eine möglichst frühzeitige 
Eingliederung in das Berufsleben ist.

Wie kann dies gelingen? Dieser Frage 
widmet sich ein vom ifm wissenschaft-
lich begleitetes Projekt, welches in 
zentralen Teilen an das Projekt „Mi-
grantinnen gründen“ anknüpft. Das 
Modellprojekt wird durch das Bun-
desministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ) ge-
fördert. Ziel des von jumpp Frankfurt 
(jumpp - Ihr Sprungbrett in die Selbst-

ständigkeit, Frauenbetriebe e.V.) durch-
geführten Projektes ist die Aktivierung 
und Förderung des unternehmerischen 
Potenzials von geflüchteten Frauen. Die 
wissenschaftliche Begleitung durch 
das ifm soll über die prozessbeglei-
tende Evaluierung des Projekts hinaus 
weitere Erkenntnisse zum Gründungs-
verhalten dieser Personengruppe ge-
nerieren.

Empirische Studien zu schon länger in 
Deutschland ansässigen Migrantinnen 
zeigen: Insbesondere der Schritt in die 
berufliche Selbstständigkeit eröffnet 
ihnen große Chancen, der Benachtei-
ligung am Arbeitsmarkt zu entrinnen, 
Erwerbserfahrung zu gewinnen, ihre 
formellen und informellen Kompe-
tenzen zu verwerten und gleichzeitig 
ihre Arbeit flexibel und familienkonform 
zu gestalten. Doch Frauen sind, ob mit 
oder ohne Migrationshintergrund, in 
den Möglichkeiten der Gestaltung ihrer 
beruflichen Karrieren noch immer stark 
durch Rollenbilder und Ungleichheiten 
am Arbeitsmarkt beeinträchtigt. Daher 
liegt auch die Selbstständigenquote 

von Migrantinnen im Vergleich zu ihren 
männlichen Pendants weiterhin auf 
einem niedrigen Ausgangsniveau.

Über das Gründungsverhalten von 
Menschen mit einer Fluchtbiografie 
ist bisher noch wenig bekannt. Das gilt 
insbesondere für Frauen, für die der 
Schritt in die berufliche Selbständigkeit 
eine Herausforderung und Chance zu-
gleich darstellt. Einerseits fehlen ihnen 
oft die Ressourcen und Möglichkeiten, 
um ein Unternehmen zu gründen. An-
dererseits eröffnet sich hierdurch ggf. 
ein alternativer Weg der Arbeitsmarkt
integration. Eine Eingliederung über 
den Weg beruflicher Selbstständigkeit 
erfordert allerdings eine zielgruppen-
spezifische und sensible Förderung und 
Unterstützung im Gründungsprozess.

Diesen Prozess zu bewältigen erfordert 
vielfältiges Wissen, welches im Mo-
dellprojekt durch die wissenschaftliche 
Begleitung gesammelt und weiter-
gegeben werden soll. Hierzu werden 
nicht nur Erkenntnisse dokumentiert, 
sondern auch die im Projekt identifi-
zierten Lerneffekte diskutiert und ggf. 
als Strategien eingebracht. Ergebnisse 
der Evaluation sollen anderen Regi-
onen sowie Multiplikatoren und Institu-
tionen auf Bundesebene zur Verfügung 
gestellt werden. 

Das Projekt begleitet Frauen aller Na-
tionalitäten, die ihr unternehmerisches 
Potenzial als Chance ihrer sozialen In-
tegration nutzen möchten. Mentoring 
ist dabei ein zentrales Unterstützungs-
element. Als Mentorinnen und Men-
toren fungieren Unternehmerinnen und 
Unternehmer sowie Führungskräfte, 
die geflüchteten Frauen als Mentees 
ehrenamtlich unterstützen. Ein spezi-
ell konzipiertes Begleitprogramm bie-
tet individuelle Einzelberatungen und 
Coachings, Workshops, Unterstützung 
beim Networking, Hospitationen und 
eine Zusammenarbeit in Teams. Die 
Öffentlichkeitsarbeit und Sichtbarkeit 
des Projektes soll dazu beitragen, Insti-
tutionen und Entscheidungsträger für 
die Belange von geflüchteten Frauen 
zu sensibilisieren und zudem andere 
Frauen mit Gründungspotenzial durch 
die Entwicklung von „role models“ zu 
motivieren	 •
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Gründungspotenziale von Menschen mit ausländischen 
Wurzeln - Entwicklungen, Erfolgsfaktoren, Hemmnisse
Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Stefan Berwing, Ralf Philipp, Nora Zybura,  

Dr. Niclas Rüffer, Jan-Philipp Ahrens, Lena Werner
Auftraggeber:	 Bundesministerium für Wirtschaft und Energie
Laufzeit:	 2016-2017
Kontakt:	 Dr. René Leicht 

leicht@ifm.uni-mannheim.de

Seit längerem werden die Gründungs-
aktivitäten in Deutschland verstärkt 
durch Menschen mit ausländischen 
Wurzeln geformt. Ursächlich hierfür 
sind nicht nur gestiegene Zuwande-
rungszahlen, sondern auch gewandelte 
Ressourcen- und Nachfragestrukturen. 
Jedoch mehren sich die Anzeichen, 
dass diese Dynamik zum Erliegen 
kommt. Ein wichtiger Faktor ist die 
günstige Entwicklung am Arbeitsmarkt 
insgesamt, die zum einen weniger Not-
gründungen und zum anderen auch 

attraktive Jobs produziert. Außerdem 
sind Zugewanderte mit einer Reihe 
sozialer und institutioneller Hürden 
konfrontiert, die den Zugang in die be-
rufliche Selbständigkeit erschweren. 

Vor diesem Hintergrund untersuchte 
die vom Bundeswirtschaftsministe-
rium in Auftrag gegebene Studie die 
Entwicklung, Strukturen und Determi-
nanten von Migrantengründungen in 
Deutschland und ging dabei der Frage 
nach, wie das Gründungspotenzial von 
Menschen mit ausländischen Wurzeln 

erhöht werden kann. In 
Teilen der Studie wurde 
das ifm-Team durch eine 
Kooperation mit dem 
Institut für so-zialpäda-
gogische Foschung in 
Mainz (ism) sowie durch 
das Zentrum für Euro-
päische Wirtschafts-
forschung (ZEW) unter-
stützt. 

Ausgewählte Ergeb-
nisse:

•	 Bei einer 
insgesamt rückläu-
figen Zahl neuer Un-
ternehmen wird das 
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verbleibende Gründungsgeschehen 
in Deutschland weit stärker durch 
Zugewanderte bestimmt: Dies ist, 
nicht nur aber auch, ein Effekt der 
Zuwanderung und letztlich vor dem 
Hintergrund zu sehen, dass sich die 
Zahl der Migranten generell am Ar-
beitsmarkt erhöht.

•	 Als zentrale Triebkraft neuer Un-
ternehmen erweist sich die wach-
sende Zahl an höher gebildeten 
Migrantinnen und Migranten, die 
das Gründungsgeschehen beleben 
und zudem das wirtschaftliche Pro-
fil verändern. D.h. Döner, Pizza und 
Gemüse waren gestern, weil die Zu-
wanderer heutzutage weniger aus 
den ehemaligen Anwerbeländern, 
sondern aus allen Regionen dieser 
Welt kommen. Nunmehr spielen (ne-
ben bauwirtschaftlichen Aktivitäten) 
insbesondere die wissensbasierten 
Dienstleistungen eine größere Rolle. 
Zudem drängen vermehrt Migranten 
mit innovativen Gründungen auf 
den Markt. Vorteile genießen Zuge-
wanderte mit Gründungsambitionen 
auch durch ihre internationalen Ge-
schäftsbeziehungen.

•	Mehr und mehr Migrantinnen und 
Migranten gründen bereits direkt 
nach der Einwanderung ein Unter-
nehmen oder kommen schon als 
Selbständige nach Deutschland. 
Rund ein Viertel aller migrantischen 
Neugründungen erfolgt sozusagen 
ad hoc. Gleichzeitig gründen immer 
weniger Migranten aus der Not bzw. 
aus der Arbeitslosigkeit heraus.

Darüber hinaus deckt die Studie aber 
auch auf viele Schwächen und vor 

allem auch ungenutzte Gründungs-
potenziale auf: Der Gründungsboom 
unter Zugewanderten geht zurück. 
Zwar steigt die Zahl Selbständiger mit 
ausländischen Wurzeln noch immer in 
absoluten Werten, aber deren Selb-
ständigenquote sinkt. Der florierende 
Arbeitsmarkt in Deutschland lockt nicht 
nur viele Deutsche, sondern auch mehr 
Migrantinnen und Migranten in eine 
Arbeitnehmerposition, darunter eine 
große Zahl an Hochqualifizierten. Mit-
telfristig dürfte eine Fortdauer dieser 
Entwicklung das Gründungspotenzial 
von Migrantinnen und Migranten in 
quantitativer und qualitativer Sicht 
schwächen, da höherwertige Grün-
dungen auf den Zufluss neuen Wissens 
angewiesen sind. Hinzu kommt, dass 
nicht nur die Zahl der Markteintritte 
sinkt, sondern auch viele Selbstän-
dige wieder aus dem Markt ausschei-
den: Der insgesamt noch wachsende 
Bestand an selbständigen Migranten 
wird durch die geringe Nachhaltigkeit 
vieler Gründungen auf lange Sicht ge-
schwächt. Zugewanderte verfügen in 
der Regel über weniger Ressourcen 
und müssen höhere Hürden überwin-
den. Dies gilt auch für die Chancen 
einer Unternehmensübernahme, die 
Migranten weit seltener geboten wird. 
Hier müssten mehr ausscheidende 
Deutsche zu einer Übergabe ihres Un-
ternehmens an Migranten motiviert 
werden.

Insgesamt zeigt die Studie eine Vielfalt 
an Handlungsoptionen auf, wo und in 
welcher Weise die Gründungspoten-
ziale von Migrantinnen und Migranten 
stärker genutzt und die institutionellen 
Hürden verringert werden könnten	 •
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Weiterbildung in Migrantenunternehmen: Herausfor-
derungen, Potenziale und Gestaltungsmöglichkeiten

Projektleitung:	 Prof. Dr. Michael Woywode
Projektbearbeitung:	 Stefan Berwing, Ralf Philipp
Auftraggeber:	 Bundesminsterium für Bildung und Forschung; 

Bundesinstitut für Berufsbildung
Praxispartner:	 Ausbildungsring Ausländischer Unternehmer e.V., Nürnberg; 

Ikubiz Interkulturelles Bildungszentrum Mannheim gGmbH; 	
Arbeitsgemeinschaft selbstständiger Migranten e.V. (ASM), 
Hamburg 

Laufzeit:	 Januar 2016 bis Dezember 2018
Kontakt:	 Prof. Dr. Michael Woywode 

0621/181-2273, woywode@ifm.uni-mannheim.de

Die wirtschaftliche Bedeutung und 
die Beschäftigtenzahlen der von Mi-
grantinnen und Migranten geführten 
Unternehmen steigen beständig. Mi-
grantenunternehmen bilden jedoch ein 
Segment, welches bislang nur unzurei-
chend in das System der beruflichen 
Bildung integriert ist. Die Charakteristi-
ka der Unternehmensführung, die be-
trieblichen Strukturen und die Zusam-
mensetzung der Beschäftigten weisen 
darauf hin, dass Qualifizierungen in 
diesen Unternehmen mit erheblichen 
Barrieren verbunden sind. Bisherige 
Studien zu Weiterbildung in Migranten-
betrieben zeigen, dass in diesen Betrie-
ben Beschäftigte seltener Zugang zu 
Weiterbildung haben. 

Zentral für das Projekt war die An-
nahme, dass Migrantenselbstorgani-
sationen, die Migrantenbetriebe bei 
der beruflichen Erstausbildung von 
Auszubildenden und Beschäftigten be-
gleiten, einen positiven Einfluss auch 
auf die Weiterbildungssituation in den 
Betrieben haben. Um dies empirisch 

überprüfen zu können, waren drei die-
ser Migrantenselbstorganisationen als 
Partner in das Projekt eingebunden.

Zur Beschreibung der Weiterbildungs-
situation und um der Frage nach den 
Gelingensbedingungen auf den Grund 
zu gehen, wurde für das Projekt ein 
dreistufiges Forschungsdesign ge-
wählt. Die erste Stufe bestand aus einer 
deutschlandweiten telefonischen Be-
fragung unter Migrantenunternehmen 
und Nicht-Migrantenunternehmen. 
Auf der zweiten Stufe wurde dieselbe 
Befragung unter Unternehmen durch-
geführt, die von den Projektpartnern 
begleitet wurden, um zu untersuchen, 
ob die Einbindung in die Netzwerke 
der Migrantenselbstorganisationen 
einen positiven Effekt auf die Weiter-
bildungswahrscheinlichkeit hat. Die 
dritte Stufe umfasste einen qualitativen 
Forschungsteil, der zum Ziel hatte, in 
Workshops die Arbeitsweise der Pro-
jektpartner herauszuarbeiten und eine 
qualitative Sicht auf das Thema Weiter-
bildung aus Sicht von Migrantenunter-
nehmen zu erhalten.

Das Projekt konnte zu vier zentralen 
Themenschwerpunkten neue Erkennt-
nisse generieren:

1.	 Es zeigte sich, dass die Weiterbil-
dungssituation von Migranten und 
Migrantinnen in Migrantenbetrie-
ben deutlich schlechter ist, als die 
von Migranten und Migrantinnen 
in Nicht-Migrantenbetrieben. Damit 
konnte ein dringender Handlungs-

bedarf in diesem Wirtschaftsseg-
ment aufgezeigt werden.

2.	 Die multivariaten Analysen, die im 
Projekt durchgeführt wurden, konn-
ten ein Bündel von individuellen 
und betrieblichen Einflussfaktoren 
auf die Weiterbildungsbeteiligung 
in Migrantenbetrieben aufdecken. 
Zu diesen gehörten die Branchen-
zugehörigkeit und die Betriebs-
größenklasse, aber auch die Qua-

lifikation des Inhabers oder der 
Inhaberin, deren eigene Weiterbil-
dungsteilhabe, das Vorhandensein 
von Personalplanung im Betrieb, die 
Inanspruchnahme von Weiterbil-
dungsberatung, ob der Betrieb ein 
Ausbildungsbetrieb ist sowie der 
Anteil von nicht formal Qualifizierten 
im Betrieb.

3.	 Die Zahl der Migrantenbetriebe und 
die Zahl der Beschäftigten in 
Migrantenbetrieben nimmt 
seit Anfang der 2000-er Jah-
re kontinuierlich zu. Migran-
tenbetriebe werden dadurch 
zu einem immer wichtigeren 
Segment der deutschen 
Wirtschaft, das einen drin-
genden Handlungsbedarf 
bezüglich beruflicher Wei-
terbildung hat. Vor diesem 
Hintergrund konnte gezeigt 
werden, dass intermediäre 
Migrantenselbstorganisati-
onen bei der Gestaltung und 
Begleitung von Qualifikati-
onsprozessen einen stark 
positiven Einfluss haben und 
sich daraus große Gestal-
tungspotenziale ergeben.

4.	 Die Ergebnisse legen nahe, dass 
gerade in Klein- und Kleinstbetrie-
ben sowie in arbeitsintensiven und 
weiterbildungsfernen Branchen ar-
beitsplatznahe Angebote besonders 
geschätzt werden. Dadurch schei-
nen sie ein erfolgversprechendes 
Instrument zur Erhöhung der Wei-
terbildungsbeteiligung speziell auch 
in Migrantenbetrieben zu sein 	 •

„Weiterbildungsbetriebsquoten“  
nach Migrantenbetrieb und Nicht-Migrantenbetrieb
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Evaluation des Integrationsmanagements im Rahmen des 
Paktes für Integration in Baden-Württemberg
Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Dr. Bettina Müller, Dr. Christoph Sajons
Auftraggeber:	 Ministerium für Soziales und Integration  

Baden-Württemberg
Laufzeit:	 Mai 2018 - August 2020
Kontakt:	 Dr. Bettina Müller 

0621/181-2765, mueller@ifm.uni-mannheim.de

Mit dem „Pakt für Integration mit 
den Kommunen“ (PIK) unterstützt 
das Land Baden-Württemberg die 
Kommunen zwei Jahre lang mit ins-
gesamt 320 Millionen Euro bei ihrer 
Arbeit zur Integration von Geflüchte-
ten. Die hierfür geschaffenen Stellen 
der Integrationsmanagerinnen und 
Integrationsmanager sollen Geflüch-
tete im Alltag beraten und individuell 
unterstützen, zielgenau an die allge-
meinen sozialen Dienste und Bera-
tungseinrichtungen weiterverweisen, 
den Integrationsprozess mit Hilfe von 
Integrationsplänen begleiten sowie 
die aufnehmenden Gemeinden und 
ehrenamtlichen Helfer unterstützen.

Vor diesem Hintergrund hat das ba-
den-württembergische Ministerium 
für Soziales und Integration das ifm  
Mannheim beauftragt, dieses Pro-
gramm zu evaluieren. Das Evaluati-
onsprojekt besteht aus zwei Teilen: 
Zum einen werden Datenquellen über 
die Struktur der Geflüchteten und 
zu Eckpunkten der Integration wie 
Sprachprüfungen, Weiterbildungen 
und Arbeitsaufnahme identifiziert und 
aufbereitet. Außerdem werden die 
Rahmenbedingungen für die Integra-

tion in den baden-württembergischen 
Kommunen zu mehreren Zeitpunkten 
erfasst. Zum anderen wird mit ei-
ner quantitativen (ökonometrischen) 
Analyse ermittelt, ob und in welchem 
Umfang das Integrationsmanagement 
die Integration von Geflüchteten ge-
fördert und beschleunigt hat.

Die Ergebnisse des Projekts sollen 
– im Falle der Fortführung des Pro-
gramms über die bislang bewilligten 
zwei Jahre hinaus – dazu verwendet 
werden, das Instrument des Integrati-
onsmanagements zu verbessern und 
weiterzuentwickeln.

Dabei sind allerdings eine Reihe me-
thodischer Herausforderungen zu 
meistern. Zum einen wurde der Pakt 
für Integration bewusst sehr flexibel 
formuliert, sodass die Kommunen 
große Freiheiten im Einsatz der be-
willigten Mittel und der Vorgehens-
weise der Integrationsmangerinnen 
und - manager besitzen. Zum anderen 
ist die Teilnahme an der Betreuung 
durch das Integrationsmanagement 
freiwillig, sodass ein einfacher Ver-
gleich von Betreuten mit Nichtbe-
treuten nicht aussagekräftig wäre. 

Zuletzt ist die Erhebung landesweiter 
Daten auch eine logistische Aufga-
be, da es über 1.100 Kommunen in 
Baden-Württemberg gibt, bei denen 
die relevanten Informationen oftmals 
unterschiedlich erhoben und gespei-
chert werden.

Um dennoch zu aussagekräftigen 
Ergebnissen zu kommen, werden im 
Rahmen des Projekts Daten auf un-
terschiedliche Weise und auch über 
Baden-Württemberg hinaus gesam-
melt. Darunter fallen insbesonde-
re das Zusammenstellen öffentlich 
zugänglicher administrativer Daten 
aus unterschiedlichen Quellen, die 
Erhebung von zeitnahen Informati-
onen über die Geflüchteten und das 
Integrationsmanagement auf der 

kommunalen Ebene durch standar-
disierte Online-Umfragen, und die 
Verarbeitung von prozessgenerierten 
Mikrodaten aus den Integrationsplä-
nen und -zielvereinbarungen, die die 
Integrationsmanagerinnen und -ma-
nager mit den von ihnen betreuten 
Geflüchteten erarbeiten.

Ein erster Meilenstein des Projekts 
wurde im Februar 2019 mit der Einrei-
chung des Zwischenberichts an das 
Ministerium für Soziales und Integra-
tion erreicht, der ausführlich die Da-
tenlage und die große Vielfalt in der 
Umsetzung des Integrationsmanage-
ments darstellt sowie die geplanten 
Analysen erläutert	 •

Datenerhebung für die quantitative Evaluation des Integrationsmanagements

Säule 1:
Administrative Daten

Informationen aus 
administrativen und anderen 
Sekundärdatenquellen

Gemeinde- oder Kreisebene

Kreise/Kommunen in Baden-
Württemberg und angrenzenden 
Bundesländern Bayern, Hessen, 
Rheinland-Pfalz

Säule 2:
Umfragen

Umfragetyp A: Umfrage zur Art 
der Datenerfassung

Umfragetyp B: Umfragen zu 
aggregierten Informationen zur 
Situation der Geflüchteten

Umfragetyp C: Umfrage unter 
Integrationsmanager/-innen zur 
praktischen Umsetzung des 
Integrationsmanagements 

Umfragetyp D: Umfrage zur 
konzeptionellen Umsetzung des 
Integrationsmanagements in den 
Kommunen

Säule 3:
Prozessgenerierte Mikrodaten

Tätigkeitskennzahlen nach Nr. 
6.2 VwV 
Integrationsmanagement

Mikrodaten aus den 
Integrationsplänen Teil A und B 
aus den Kommunen, die 
Jobkraftwerk oder MoBio
einsetzen
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„MIGRANTINNEN gründen“. Wissenschaftliche 
Begleitung eines Projekts zur Gründungsunterstützung 
von Migrantinnen
Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Nora Zybura
Auftraggeber:	 Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und  

Jugend; jumpp - Frauenbetriebe e.V., Frankfurt
Laufzeit:	 Januar 2015 - Mai 2017
Kontakt:	 Dr. René Leicht
	 0621/181-2788, leicht@ifm.uni-mannheim.de

Die soziale und wirtschaftliche Ent-
wicklung in Deutschland ist in hohem 
Maße auf eine Mobilisierung des ge-
samten Arbeitskräftepotenzials ange-
wiesen. Trotz Zuwanderung vergrößert 
der demographische Wandel nicht nur 
die Fachkräfte-, sondern auch die Un-
ternehmenslücke. Die gestiegenen Be-
schäftigungsmöglichkeiten trüben die 
Gründungslust beträchtlich. Daher be-
darf es einer besseren Ausschöpfung 
des Gründungspotenzials. Dies erfor-
dert eine stärkere Teilhabe von Frauen, 
aber insbesondere von Migrantinnen, 
die zum Arbeitsmarkt insgesamt sowie 
zur beruflichen Selbstständigkeit noch 
immer einen ungleich schwierigeren 
Zugang haben.

Diese Herausforderungen bildeten 
die Ausgangsbedingungen für die 
wissenschaftliche Begleitung eines 
praxisnahen Projekts, durchgeführt im 
Rahmen der gemeinsamen Initiative 
„FRAUEN gründen“ des Bundesmini-
steriums für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend und des Bundesministe-
riums für Wirtschaft und Energie. Es 
erfolgte in Partnerschaft mit „jumpp – 
Ihr Sprungbrett in die Selbständigkeit, 

Frauenbetriebe e.V., Frankfurt“. Der 
Verein und Inkubator bot Migrantinnen 
die Chance, an einem Mentoringpro-
gramm zu partizipieren, um hierdurch 
Unterstützung für das Gründungsvor-
haben zu erhalten.

Das ifm Mannheim hatte die Aufgabe, 
dieses Unterstützungsangebot wis-
senschaftlich zu begleiten, um dem 
Projektträger auf der operativen Ebe-
ne mit steuerungsrelevanten Erkennt-
nissen zur Seite zu stehen. Auf der 
Programmebene war die Umsetzung 
der Projektziele zu verbessern und 
die Übertragbarkeit des Modellpro-
jekts „in die Fläche“ zu prüfen. Zu den 
übergeordneten Zielen des Projekts 
zählten u.a. die gesellschaftliche und 
ökonomische Integration von Frauen 
mit Migrationshintergrund, die Erhö-
hung der Teilhabe von Migrantinnen 
am Erwerbsleben durch eine Existenz-
gründung, die Förderung des unter-
nehmerischen Potenzials (Mentoring, 
Wissensvermittlung, Networking) von 
Migrantinnen, die Sensibilisierung von 
Entscheidungsträgern, Institutionen 
und Multiplikatoren für die Belange 
von Gründerinnen mit Migrationshin-

dass sie einen wesentlichen Beitrag 
zur Verringerung der Ungleichheit im 
Zugang zur beruflichen Selbständigkeit 
leisten. Und Selbständigkeit eröffnet 
als Karriereoption die Möglichkeit der 
sozialen und ökonomischen Integration 
von Migrantinnen und trägt zur Verän-
derung von unternehmerischen Stereo
typen bei.

Die Projektergebnisse sind in einem 
Handbuch dokumentiert, das als praxis
orientierter Leitfaden die Erkenntnisse 
und Erfahrungen zusammenfasst und 
zudem konkrete Handlungsempfeh-
lungen ableitet. Es bietet eine Anregung 
und gleichzeitig eine Handreichung, 
um bundesweit gleiche oder ähnliche 
Projekte zur Unterstützung der Grün-
dungsaktivitäten von Migrantinnen zu 
initiieren. Im Vordergrund stehen die 
angewandten Methoden und Instru-
mente, insbesondere der zielgruppen-
orientierte Cross-Mentoring-Ansatz, 
aber auch Ansätze, wie Migrantinnen 
für ein solches Projekt gewonnen und 
begeistert werden können, welche Pro-
bleme auftauchen und wie diese unter 
welchen Bedingungen zu lösen sind. 
Das Handbuch kann gewissermaßen 
als Bedienungsanleitung zur Imple-
mentierung der Mentoring-gestützten 
Gründungsförderung von Migrantinnen 
verstanden werden, wobei einzelne 
Projektelemente auch modular ange-
wandt werden können. Adressaten des 
Handbuchs sind in erster Linie Projekt-
träger und Multiplikatoren sowie Politik 
und öffentliche Institutionen, die einer 
zielgruppenorientierten Gründungs-
unterstützung von Migrantinnen offen 
gegenüberstehen oder potenziell dafür 
sensibilisiert werden können	 •

tergrund, deren erhöhte Sichtbarkeit 
und der Transfer von Erkenntnissen 
und Wissen aus der Projektevaluation 
in die Praxis.

Nach zweijähriger Projektbegleitung 
wurde mit dem Abschlussbericht des 
Projekts zunächst der Forschungsstand 
bzw. die Situation von selbständigen 
Migrantinnen in Deutschland in den 
Blick genommen. Ferner erfolgte eine 
Einordnung, warum ein Modellprojekt 
zur Unterstützung gründungswilliger 
Migrantinnen erforderlich ist. Von 
zentraler Bedeutung waren jedoch 

Beobachtungen, die sich aus der Pro-
jektevaluation auf Prozessebene erga-
ben: So wird u.a. deutlich, dass sich 
Mentoring als geeignetes Instrument 
der Gründungsförderung für Frauen 
mit Migrationshintergrund erweist. Die 
Mentees erachten frauen- und migran-
tenspezifische Beratung sowie den Zu-
sammenhalt der Gruppe als besonders 
wichtig. Mit Blick auf die langfristige 
Wirkung dieses und ähnlicher Projekte 
kann davon ausgegangen werden, 
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Fachkräfteentwicklung in Migrantenunternehmen – Neue 
Potenziale der Arbeitsmarktintegration

Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Lena Werner, Stefan Berwing
Förderung:	 Netzwerk „Integration durch Qualifizierung“ (IQ)
Kooperation:	 Interkulturelles Bildungszentrum (ikubiz) Mannheim
Laufzeit:	 2015 bis 2016
Kontakt:	 Dr. René Leicht
	 0621/181-2788, leicht@ifm.uni-mannheim.de

Demographischer Rückgang, verän-
derte Bildungsentscheidungen, Man-
gelberufe, Fachkräfteengpässe – dies 
sind nur einige der Entwicklungen auf 
dem Arbeitsmarkt, die zeigen, dass 
bisherige Strategien zur Deckung des 
Fachkräftebedarfs häufig nicht mehr 
ausreichend sind. Viele Betriebe brau-
chen neue Wege der Fachkräfteent-
wicklung. 

Ein stetig wachsender Teil der Unter-
nehmen wird von Migrantinnen und 
Migranten geführt. Viele Selbständige 
schaffen dabei nicht nur ihren eigenen 
Arbeitsplatz, sondern in beachtlichem 
Umfang auch noch weitere Arbeits-
plätze, von denen wiederum in über-
durchschnittlichem Maße weitere Mi-
grantinnen und Migranten profitieren. 
Dabei sind viele dieser Migrantenun-
ternehmen auf qualifizierte Fachkräfte 
angewiesen. Einiges deutet jedoch 
darauf hin, dass ihre Möglichkeiten der 
betrieblichen Entwicklung gehemmt 
sind, weil sie bei der Fachkräfteent-
wicklung und Rekrutierung mit zusätz-
lichen Hürden konfrontiert sind. Letzt-

lich bedarf es also auch im Bereich der 
„Migrantenökonomie“ neuer Wege der 
Unterstützung bei der Fachkräfteent-
wicklung.

Eine Kooperation zwischen dem ikubiz 
Ausbildungsverbund und dem ifm 
Mannheim zielte daher auf die Förde-
rung der Fachkräfteentwicklung und 
-sicherung in Migrantenunternehmen. 
Mit der wissenschaftlichen Begleitung 
sollte substanzielles Wissen über die 
speziellen Herausforderungen, mit wel-
chen Migrantenunternehmen konfron-
tiert sind, generiert und in die betrieb-
liche Praxis zurückgespiegelt werden. 
Über 250 kleine bzw. mittelständische 
Betriebe (KMU) von Migrantinnen und 
Migranten, die im ikubiz Ausbildungs-
verbund organisiert sind, wurden im 
Rahmen der Kooperation für das Thema 
Fachkräfteentwicklung sensibilisiert 
und dazu aktiviert, ihre Beschäftigten 
zu qualifizieren und weiterzubilden. Da-
mit wurde nicht nur ein Beitrag zur Per-
sonalentwicklung geleistet, sondern 
auch zur Unternehmensentwicklung 
insgesamt.

Ein vorrangiges Ziel der wissenschaft-
lichen Begleitung war die Ermittlung 
von betriebsinternen und -externen 
Faktoren, die der Fachkräfteentwick-
lung in Migrantenunternehmen infol-

ge ungleicher Ausgangsbedingungen 
entgegenstehen. Darauf aufbauend 
konnten gezielte Unterstützungsmaß-
nahmen vorgeschlagen werden. Diese 
Unterstützung berührt mehrere Ebe-
nen: Erstens sollte ein schrittweiser 
Prozess der Sensibilisierung und Öff-
nung von Arbeitsmarktinstitutionen 
angestoßen werden, der die Vermitt-
lung spezifischen Wissens beinhaltet 
und eine vorbehaltlose Neubewertung 
gegenüber der Migrantenökonomie 
auslösen kann. Zweitens wurde auf 
lokaler Ebene ein Austausch zwischen 
Arbeitsmarktinstitutionen, Migranten-
unternehmen und Multiplikatoren zur 
Verbesserung und Stärkung der Qua-

lifizierung und Fachkräfteentwicklung 
initiiert. Darüber hinaus konnten auch 
erfolgreiche Unterstützungs- und Qua-
lifizierungsprozesse der Fachkräfte-
entwicklung in Migrantenunternehmen 

identifiziert, analysiert und transferiert 
werden.

Im Rahmen der Projektkooperation 
wurde ein Instrument zur Unterstützung 
der Personalentwicklung entwickelt 
und erprobt: ein Leitfaden zur betrieb-
lichen Qualifizierungsberatung von Mi-
grantenunternehmen. Mithilfe dieses 
Leitfadens können Qualifizierungspo-
tenziale der Betriebe ermittelt und An-
haltspunkte gefunden werden, wie die 
Fachkräfteentwicklung bedarfsgerecht 
gefördert werden kann	 •

Anteil der Unternehmen mit Fachkräftebedarf und Problemen Fachkräfte zu finden
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Das deutsche Tarifsystem unterliegt 
seit mindestens zwei Jahrzehnten 
einem Wandel. Dieser Wandel äußert 
sich sowohl in der Flexibilisierung ta-
rifvertraglicher Standards als auch in 
einem stetig abnehmenden Prozentsatz 
tarifgebundener Betriebe.

Ansatzpunkt für das Projekt war die 
bisher lückenhafte Kenntnis über die 
Auswirkungen des Wandels des Tarif-
systems auf die Arbeitsbedingungen 

Tariforientierung: Einfluss von Tarifverträgen auf nicht-
tarifgebundene Unternehmen
Projektleitung:	 Dr. René Leicht
Projektbearbeitung:	 Stefan Berwing
Förderung:	 Forschungsstelle für Betriebswirtschaft und  

Sozialpraxis e.V., Mannheim
Laufzeit:	 Januar 2012  - Dezember 2016

in den Betrieben. Von besonderem 
Interesse war dabei das Phänomen 
der Tariforientierung, d.h. ein Betrieb 
orientiert sich am Tarifvertrag, obwohl 
er nicht an den Tarifvertrag gebunden 
ist. Dies ist kein marginales Phäno-
men, sondern trifft auf ca. 25% aller 
deutschen Betriebe zu. Darüber hinaus 
sollte untersucht werden, in welchen 
Strukturmerkmalen sich nicht-tarifge-
bundene Betriebe, d.h. tariforientierte 
und nicht-tariforientierte Betriebe, von 

Tariflandschaft 2010 in Westdeutschland nach Betriebsgröße

Quelle: Ellguth/Kohaut, WSI Mitteilungen 5/2011
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Weiterhin ist anzunehmen, dass es 
durch den Wandel des Tarifsystems zu 
einer stärkeren regionalen Ausdiffe-
renzierung kommt. Aus diesem Grund 
sollten sowohl Entgeltstrukturen als 
auch Strukturmerkmale in tariforien-
tierten Betrieben regional betrachtet 
werden.

Zu Beginn der Untersuchung standen 
drei Fragen:

•	 Welche Formen der Tariforientie-
rung gibt es zwischen Tarifland-
schaft und Tarifödnis? 

•	 Wie hat sich die Tariforientierung 
entwickelt und verbreitet? 

•	 Wo ist der Bereich der tariforien-
tierten Unternehmen im Kontinu-
um zwischen Tariflandschaft und 
Tarifödnis zu verorten?

Zur Beantwortung der aufgeworfenen 
Fragen kamen sowohl qualitative als 
auch quantitative Analysemethoden 
zum Einsatz. Die Frage nach den Mo-
tiven für einen Tarifaustritt oder einer 
Orientierung am Tarifvertrag ist nur 
schwer mit Daten der amtlichen Stati-
stik zu beantworten. Aus diesem Grund 
wurden qualitative Interviews mit Fir-
meninhabern und Personalverantwort-
lichen geführt. 

Die qualitative Untersuchung zeigte 
eine große Bandbreite der Tariforien-
tierung, insbesondere auch die Orien-
tierung an mehreren Tarifverträgen, 
wobei gleichzeitig eine Anpassung 
an die regionalen Arbeitsmärkte er-

folgte. Die Nichtbindung erfolgte durch 
zweckrationale Begründungen, wie zu 
hohe Lohnkosten oder Inflexibilität des 
Tarifvertrags, oder wertrationale Be-
gründungen, z.B. die allgemeine Ableh-
nung der Mitbestimmung.

Die zeitliche Betrachtung zeigte, dass 
seit den 1990er Jahren ein Anwachsen 
des nicht tarifgebundenen Bereichs zu 
bemerken ist. 2011 sind ca. 70 % der Be-
triebe nicht mehr an einen Tarifvertrag 
gebunden und ca. 25 % der Beschäf-
tigten. Insgesamt ist die Tarifbindung in 
den östlichen Bundesländern niedriger 
als in den westlichen, wobei sie aller-
dings in Baden-Württemberg ebenfalls 
niedriger ist. Hier ist jedoch wiederum 
die Tariforientierung deutlich höher als 
in anderen Bundesländern.

Im Laufe der Untersuchung zeigten sich 
zwei widersprüchliche Phänomene: Er-
stens, alle Variablen, die dem zweck-
gebundenen Handeln zugeordnet wer-
den können, hatten keinerlei Effekt, 
und zweitens, die faktisch gezahlten 
Gehälter in tariforientierten Betrieben 
waren fast ein Viertel niedriger als in 
tarifgebundenen, obwohl die Betriebe 
angaben, vergleichbar zum Tarifvertrag 
zu entlohnen. 

Insgesamt war festzustellen, dass die 
Frage, ob Tariforientierung im gleichen 
Maße in der Lage ist, ökonomische Teil-
habe zu sichern, wie dies das Tarifsy-
stem ermöglicht, mit einem klaren Nein 
zu beantworten ist. Tariforientierung 
ist daher, zusammen mit anderen Pro-
zessen, ein Katalysator des Wandels 
der industriellen Beziehungen und ver-
schärft die Polarisierung des Arbeits-
marktes	 •



62 institut für mittelstandsforschung . Bericht 2015 - 2019 63institut für mittelstandsforschung . Bericht 2015 - 2019

Mannheim Center for Entrepreneurship and Innovation 
(MCEI)

Das MCEI ist ein interdisziplinäres 
Zentrum für Entrepreneurship und In-
novation an der Universität Mannheim. 
Es wurde im April 2013 als virtuelles 
Center des ifm Mannheim gegründet. 
Mit den drei Teilbereichen – Inspirati-
on, unternehmerische Ausbildung und 
Unterstützung von Startups – fördert 
MCEI eine Kultur des Lernens, des Wis-
sensaustauschs, der Innovation und 
der Leidenschaft für die Entwicklung 
von Startups. 

MCEI wurde im Rahmen der Nach-
finanzierungsperiode 2012-2014 des 
Gründerverbunds Entrepreneur Rhein-
Neckar e.V. ins Leben gerufen und vom 
Europäischen Sozialfonds (ESF), dem 
Land Baden-Württemberg und dem 
ifm Mannheim unterstützt. Weiterhin 
hat die Heinrich-Vetter-Stiftung dem 
MCEI 2015/2016 zum Wachstum verhol-
fen. Weitere Projekte im Rahmen der 
MCEI-Initiative waren der Junior Ac-
celerator Baden-Württemberg und das 
Life-Science-Business-Development-
Programm Metropolregion Rhein-
Neckar. Seit September 2016 wird das 
MCEI durch das Projekt „Förderung 
der Gründungskultur an der Universität 
Mannheim“ im Rahmen der Initiative 
„Gründungskultur in Studium und Leh-
re“ des Landes Baden-Württemberg 
und dem ifm Mannheim unterstützt. 

MCEI bietet Studierenden und Startups 
hervorragende Möglichkeiten sich zu 
vernetzen. Zudem unterstützt MCEI 
Gründerinnen und Gründer dabei, ihre 
Geschäftsmodelle zu hinterfragen, 
zu testen und kontinuierlich weiter-
zuentwickeln. Das Angebot beruht 
auf einer Mentalität des Gebens und 
Nehmens: Der Erfolg des MCEI basiert 
auf hochmotivierten Studierenden, 
die sich Herausforderungen in neuen 
Unternehmen stellen, und erfahrenen 
Unternehmerinnen und Unternehmern 
mit Vorbildfunktion. Diese fungieren 
unter anderem als Mentorinnen und 
Mentoren, Referentinnen und Refe-
renten sowie als Vermittlungsstelle 
mit weitreichendem Netzwerk. Die 
Vision des MCEI ist es, eine Kultur der 
Serendipität und ein florierendes Start
up-Ökosystem in der Metropolregion 
Rhein-Neckar und darüber hinaus zu 
schaffen.

Die 3 Säulen des MCEI: Inspiration, 
unternehmerische Ausbildung (Educa-
tion) und Startup-Unterstützung (Sup-
port)

Die Säule „Inspiration“ beinhaltet 
Events und Partner-Veranstaltungen, in 
denen Studierende, Interessierte und 
Gründerinnen und Gründer Inspirati-
on und Vorbilder für die eigene unter-

Leitung:	 Dr. Jan Zybura
Mitarbeiter:	 Thomas Hipp, Nora Zybura, Baris 

Istipliler, Maria Khodaeva,  
Marta Riva

Homepage:	 www.mcei.de

Forschungsbereich Entrepreneurship7. 

nehmerische Tätigkeit finden können. 
Zudem bieten die Events gute Möglich-
keiten zum Ideenaustausch, zur Erwei-
terung des Netzwerks und zum direkten 
Austausch mit wichtigen Akteuren des 
Mannheimer Startup-Ökosystems und 
der Gründungsszene. MCEI verfügt na-
tional und international über ein sehr 
gutes Netzwerk und eine Vielzahl von 
Partnern. 

In MCEI Founder Talks präsentieren 
erfolgreiche Unternehmerinnen und 
Unternehmer auf unterhaltsame Wei-
se nicht nur das eigene Startup, son-
dern geben wertvolles Know-How aus 
der Praxis weiter, geben Zugang zu 
wichtigen Kontakten und stehen den 
Zuhörern Rede und Antwort. Die „Foun-
der Talks“ sind eine Fortführung der 
Mannheimer Gründergespräche in mo-
dernem Format, die seit 2013 in Anbe-
tracht der hohen Anzahl internationaler 
Studenten komplett englischsprachig 
durchgeführt werden.

Das regelmäßige Networking-Event, 
die MCEI Startup Lounge, wurde im De-
zember 2013 ins Leben gerufen und bie-
tet allen Gründungsinteressierten die 
Möglichkeit, sich mit Gleichgesinnten 
zu vernetzen und die eigenen Erfah-
rungen mit anderen auszutauschen. In 
jeder Startup Lounge stellt ein meist 
frühphasiges Startup in einem kurzen 
Pitch derzeitige Herausforderungen 
vor und holt Feedback ein. Zwangloses 
Networking, Ideenaustauch und ge-
lebte Gründungskultur stehen im Fokus 
der Veranstaltung. Oft sind auch lokale 
Business Angels und VCs zu Gast und 
geben gerne ein informelles Feedback 
zu Geschäftsideen. Ein kurzer Impuls-

vortrag pro Lounge, die regelmäßig 
jeden zweiten Dienstag im Semester 
im Café L3 gegenüber der Universität 
stattfindet, bietet ebenfalls viel Ge-
sprächsstoff. Auch die Startup Lounge 
ist international ausgerichtet. Am 19. 
Februar 2019 feiert sie im Kontext des 
dritten MCEI Seed Awards ihre 60. Auf-
lage. 

Zur Inspiration bietet auch die Platt-
form MCEI.de viele Erfolgsgeschichten 
über mit der Universität Mannheim und 
MCEI verbundenen Gründungen in den 
unserer Rubrik „Success Stories“. Um 
den Gründungsinteressierten zusätz-
liche Möglichkeiten zum Austausch zu 
geben, ist MCEI.de auch ein soziales 
Netzwerk mit Profilen und vielzähligen 
Kontaktmöglichkeiten zum Austausch. 
Events, Praktika, Jobs, Neuigkeiten und 
unsere Angebote im Bereich Teaching 
und Startup werden auf MCEI.de trans-
parent dargestellt. Zudem bietet die 
Plattform auch allen registrierten Mit-
gliedern Gruppen und Arbeitsbereiche, 
die z.B. zum Informationsaustausch in 
unseren Lehrveranstaltungen einge-
setzt werden. Ziel der MCEI Plattform 
ist auch, auf ein reichhaltiges Förder-
angebot und spannende Events in der 
Region und bei unseren vielzähligen 
Partnern aufmerksam zu machen und 
den Austausch zu fördern – auch weit 
über den universitären Kontext hinaus. 

In Kooperation mit dem MCEI bietet der 
Lehrstuhl für Mittelstandsforschung 
und Entrepreneurship (Prof. Dr. Woy-
wode) im Bereich unternehmerische 
Ausbildung ein breites Angebot und 
exzellente Entfaltungsmöglichkeiten 
für Gründerinnen und Gründer aller 
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Fachrichtungen. In unseren englisch-
sprachigen international ausgerich-
teten Lehrveranstaltungen können 
Studierende Geschäftsmodelle testen 
und ihren Unternehmergeist entwi-
ckeln. Wir legen dabei besonderen 
Wert auf Praxisbezug. In den Kursen 
lernen sie außerdem wichtige theo-
retische Grundlagen und Werkzeuge 
zur Unternehmensgründung. In un-
seren „Acceleratoren-Lehrformaten“ 
wird die Entwicklung skalierbarer Ge-
schäftsmodelle erlernt und der Grün-
dungsprozess beschleunigt. Durch die 
Integration des vielseitigen Unterstüt-
zungsangebots in Kursformate können 
Studierende ihre Gründungsvorhaben 
zielgerichtet während des Studiums 
umsetzen und weiterverfolgen – da 
die Formate akkreditiert sind und ECTS 
erbringen, stellt sich die Frage „Grün-
dung oder Studium“ nicht. Die Formate 
können als einzelner Baustein oder als 
integriertes Konzept entlang der indi-
viduellen unternehmerischen Entwick-
lung belegt werden. 

Die Veranstaltungsreihe „Creativity 
and Entrepreneurship in Practice” 
(MAN631) gibt den Studierenden die 
Möglichkeit, eigene Geschäftsideen 
in Gründungsteams zu entwickeln und 
bis zur Marktreife auszuarbeiten und 
im Kursformat zu gründen. Sie erler-
nen wichtige Grundlagen wie Ideation, 
Rapid Prototyping, Customer Develop-
ment und die Scaling-Lean-Methodik 
und wenden diese an. Im Bachelor-
Studiengang bietet „Business Model 
Development“ (MAN450) das Pendant 
zu MAN 631. Bereits bestehende Teams 
und Startups können den Kurs „Entre-
preneurial Spirit“ (MAN633) wählen 

und hier ihre Gründung auf das nächste 
Level bringen. Der jedes Semester an-
gebotene Kurs bietet auch den in MAN 
631 gegründeten Startups eine große 
Chance, die Gründungsidee weiterzu-
verfolgen. Neben dem Accelerator-For-
mat für partizipierende Startups bietet 
MAN 633 zudem eine weitere Option für 
Studierende ohne eigene Startup-Idee. 
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
werden dann als beratende Teams in 
etabliertere Startups unseres Startup-
Ökosystems entsandt, um dort auf Au-
genhöhe mit den Gründungsteams ge-
meinsam Herausforderungen zu lösen. 
Die Formate sind sehr praxisorientiert 
und leisten einen großen Beitrag zum 
Wissens- und Technologietransfer an 
der Universität Mannheim. Im Bache-
lor-Studiengang bietet „Thinking Be-
yond Boxes – Advance your own Star-
tup!“ (MAN453) das Pendant zu MAN 
633, was das Aceelerator-Programm 
für eigene Startup-Projekte betrifft. Im 
Rahmen der Accelerator-Formate wer-
den Projekte am Kursende (Laufzeit der 
Programme ist ca. 3-4 Monate) als Pit-
ches vor einem Expertengremium (u.a. 
Investoren, Partner) vorgestellt. In den 
Accelerator-Formaten handelt es sich 
immer um reale Projekte und nicht nur 
Projekte im Kursverlauf. 

In den Kursen “MAN 630 Introduction 
to Entrepreneurship“ und “MAN 632 
Advanced Entrepreneurship“ bekom-
men die Studierenden eine solide theo-
retische Ausbildung, Problemlösungs-
fähigkeiten in Entrepreneurship durch 
Fallstudien im Teamwork und wichtige 
Werkzeuge vermittelt. Die Kurse “MAN 
635 Social Entrepreneurship: Targeting 
Social Capital through Ecopreneur-

ship” und “MAN 636 International En-
trepreneurship and Managing Chan-
ge” komplettieren unser Angebot als 
zusätzliche Wahlfächer. Im Research 
Seminar MAN 770 qualifizieren sich die 
Studierenden für eine Masterarbeit. 
Neben konventionellen Bachelor- und 
Masterarbeiten bieten wir auch Ab-
schlussarbeiten „Inside the Venture“ 
mit direktem Startup-Bezug an – hier 
können eigene fortgeschrittene Star-
tup-Projekte weiterentwickelt werden 
aber auch Projekte mit Startups aus 
unserem Partner-Netzwerk durchge-
führt werden. 

Die Säule „Support“ enthält ein breites 
Spektrum an Maßnahmen und bil-
dete dementsprechend eine vielsei-
tige Startup-Unterstützung ab: Über 
Kursteams aus Entrepreneurial Spirit, 
pro bono Projekte der studentischen 
Unternehmensberatung INTEGRA, Ba-
chelor- und Masterarbeiten „Inside the 
Venture“ und mit individuellem Sup-

port über MCEI-Screenings und unser 
Startup Sparring Programm. Das MCEI 
DesignLAB vervollständigt das Ange-
bot und bietet Gründerteams einen 
kreativen Raum, in dem Brainstorming 
durchgeführt, Ideen entwickelt und die 
Startups auf den Weg gebracht werden 
können. Der Raum bietet Schreibtische, 
einen Präsentationsfernseher, eine 
Entspannungsecke, Design-Thinking 
Materialien, einen 3D-Drucker zum 
Prototyping, eine Kaffeemaschine, ein 
Whiteboard und genügend Platz für 
die Teams. Das DesignLAB bietet auch 
die Möglichkeit anschließend in eines 
der Gründerzentren unseres Partners 
Startup Mannheim zu wechseln. All 
unsere Support-Maßnahmen sind 
sehr gut in unsere Partner-Netzwerke 
integriert. Insbesondere die Inside the 
Venture Formate (Abschlussarbeiten, 
Kursprojekte, INTEGRA pro bono Pro-
jekte) fördern den multilateralen Wis-
senstransfer aus der Universität ins 
Startup-Ökosystem und zurück	 •
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Förderung der Gründungskultur an der Universität Mannheim 
(im Rahmen der Initiative „Gründungskultur in Studium und 
Lehre (GuStL)“ des Landes Baden-Württemberg)
Projektleitung:	 Dr. Jan Zybura
Projektbearbeitung:	 Thomas Hipp, Nora Zybura, Dr. Bettina Müller,  

Baris Istipliler
Förderung:	 Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst 

Baden-Württemberg
Laufzeit:	 September 2016 - Dezember 2020
Kontakt:	 Dr. Jan Zybura 

0621/181-2889, Zybura@ifm.uni-mannheim.de

Die Universität Mannheim hat in der Ver-
gangenheit viele herausragende Unter-
nehmensgründungen hervorgebracht. 
Mit dem Mannheim Center for Entrepre-
neurship and Innovation (MCEI) hat sie im 
März 2013 eine zentrale Anlaufstelle ge-
schaffen, die Unternehmensgründungen 
aus der Universität und den Technolo-
gietransfer in der Region gezielt fördert. 
Mithilfe des MCEI wurde das Startup-
Ökosystem an der Universität Mannheim 
und in der Metropolregion Rhein-Neckar 
(MRN) bereits erheblich vorangebracht 
und aufbauend auf den bisher etablierten 
Entrepreneurship-Maßnahmen wird die 
Gründungskultur an der Universität Mann-
heim durch gezielte neue Maßnahmen 
weiter gestärkt. Im Projekt zur Förderung 
der Gründungskultur an der Universität 
Mannheim werden alle MCEI-Angebote 
fakultätsübergreifend angeboten und mit 
interdisziplinären neuen Lehrformaten, 
wie kollaborativem Entrepreneurship 
Action-Learning und Design Thinking an-
gereichert. So werden insbesondere die 
Vernetzung zwischen Studierenden und 
Startups gefördert und neuartige Lerner-
fahrungen für alle Beteiligten ermöglicht.

Die Gründungskultur an der Universität 
Mannheim wird konkret mit drei neuen 
Entrepreneurship-Modulen gestärkt: 

1.	 Neue innovative Entrepreneurship-
Kursformate mit einem handlungso-
rientierten Lernansatz (Action-Lear-
ning),

2.	 Umsetzung eines neuen Startup-
Mentoring-Konzeptes und 

3.	 Regelmäßige extrakurrikulare Entre-
preneurship-Events. 

Mit den Entrepreneurship-Events werden 
Normen, Werte und Verhaltensweisen, 
die auf gegenseitige Unterstützung und 
Serendipität gerichtet sind, und die nach 
neuesten Erkenntnissen die Startup-Kul-
tur für erfolgreiches Entrepreneurship-
Verhalten besonders begünstigen, an der 
Universität Mannheim und in der MRN 
verankert. Ziel ist es, eine Kultur des Aus-
tauschs und des gegenseitigen Lernens 
zwischen Startups und Studierenden zu 
fördern, die zum Gründen ermutigt. Wei-
terhin werden gründungsinteressierten 
Studierenden proaktiv mit regionalen und 
überregionalen Entrepreneurship-Part-
nern vernetzt. Mit etablierten und neuen 

Entrepreneurship-Maßnahmen werden 
die Studierenden optimal auf einen erfolg-
versprechenden Übergang von Studium 
und Ausbildung in das eigene Startup, auf 
eine Tätigkeit in einem Startup, auf eine 
Karriere als Corporate Entrepreneur oder 
auf die Selbständigkeit zu einem späterem 

Zeitpunkt vorbereitet. Die jüngsten Erfolge 
sprechen für die Nachhaltigkeit der bishe-
rigen Entrepreneurship-Maßnahmen und 
einen erheblichen Beitrag zum Aufbau 
eines leistungsfähigen Startup-Ökosy-
stems in Mannheim und der MRN: Laut 
Deutschem Startup Monitor (DSM) belegt 
die Universität Mannheim 2018 den bun-
desweit 6. Platz und 2019 den 5. Platz. Im 
Ranking des Gründungsradars des Stifter-
verbandes und der Heinz Nixdorf Stiftung 
belegt sie den 2. Platz unter den mittel-
großen Hochschulen und Universitäten. 

Die Abbildung fasst die MCEI-Erfolge seit 
Beginn der Förderperiode zusammen. 

Falls junge Unternehmen umfangreiche 
Unterstützung benötigen,  bietet das 
Programm “Inside the Venture“ die Mög-
lichkeit, ein Beratungsprojekt für zwei 

bis drei Monate mit einem 
professionellen Team der 
studentischen Unterneh-
mensberatung „INTEGRA“  
kostenlos durchzuführen. 
Dieses Format bietet nicht 
nur den Unternehmen die 
dringend benötige Hilfelei-
stung, sondern gibt auch 
den jungen Beratern wert-
volle Einblicke in die Welt 
der Unternehmensberatung 
in einem sehr dynamischen 
Setting auf Augenhöhe mit 
den Gründern. 

Die Masterarbeiten “In-
side the Venture“ bieten 
ebenfalls gezielte Startup-
Unterstützung über einen 
Zeitraum von vier bis sechs 
Monaten. Vielen Gründern 
fehlt die BWL-Expertise 
oder die Zeit für fundierte 
Analysen. Hier werden un-

sere Studenten tätig und direkt Teil des 
Gründungsteams. Neben dem praktischer 
orientierten Teil ihrer Abschlussarbeit zei-
gen sie in einem theoretischen Teil, dass 
ihre Fertigkeiten im wissenschaftlichen 
Arbeiten ebenfalls sehr gut ausgeprägt 
sind. 

Das MCEI DesignLAB vervollständigt das 
Angebot und bietet Gründerteams einen 
kreativen Raum, in dem Brainstorming 
durchgeführt, Ideen entwickelt und die 
Startups auf den Weg gebracht werden 
können	 •
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Projektleitung:	 Prof. Dr. Michael Woywode
Projektbearbeitung:	 Dr. Suleika Bort, Dr. Dennis Steininger, Dr. Michael Potstada, 

Dr. Jan Zybura
Förderung:	 Ministerium für Finanzen und Wirtschaft  

Baden-Württemberg 
Laufzeit:	 Juli 2014 - März 2015

Life Science Business Development - Program MRN 
(Pilotprojekt Business Development Center)

Die BioRegion Rhein-Neckar ist im 
Bereich der Life Sciences (speziell in 
ihren Forschungsschwerpunkten Bio-
technologie, Pharma, sowie der Medi-
zintechnologie) im nationalen Vergleich 
hervorragend aufgestellt und möchte 
hier weitere Potenziale erschließen 
und das internationale Profil schärfen. 
Die im Bereich der Life Science tätigen 
Fakultäten der Universität Heidelberg 
sind in Forschung und Lehre interna-
tional renommiert. Das gilt ebenso für 
die ansässigen nationalen und europä-
ischen Forschungseinrichtungen, wie 
DKFZ, EMBL, Fraunhofer Projektgruppe 
Mannheim, das Institut für Medizin-
technologie oder das Max-Planck-
Institut für medizinische Forschung. 
Eine steigende Anzahl an Life Science 
Gründungen aus diesen Einrichtungen 
heraus ist deutlich erkennbar. 

Gründungsteams in den Life Sciences 
benötigen neben einer ausgeprägten 
wissenschaftlichen Kompetenz sehr 
spezielle Unterstützung bei betriebs-
wirtschaftlichen Betrachtungen, 
insbesondere in den Bereichen 
Marktexpertise und Produktfokus, Ge-
schäftsmodellentwicklung und Busi-
ness Development. Hier setzte das Life 
Science Business Development Pro-

gram Metropolregion Rhein-Neckar mit 
seinen Angeboten an und verfolgte das 
Ziel aussichtsreiche Teams/Projekte 
schnell zu identifizieren, die identifi-
zierten High-Potentials gezielt zu för-
dern und schwache Stellen (im Team 
oder im Businessplan) zu schließen, die 
Sicherung notwendiger Finanzierung 
mit externen Investoren zu unterstützen 
und gezielt Wachstum zu beschleuni-
gen und Nachhaltigkeit zu fördern.

Das Life Science Business Develop-
ment Program MRN folgte einem mehr-
stufigen Prozess:

1. Identifikation

Die Partner des Life Science Business 
Development Program MRN, insbeson-
dere die Mitglieder der Gründerver-
bünde und dazugehörige Technologie-
transfer-Organisationen, identifizierten 
potenziell geeignete Teams auf der 
Basis eines gemeinsamen Kriterienka-
talogs und sprachen sie gezielt auf das 
Programm an. Darüber hinaus wurde 
das Programm über die einschlägigen 
branchenspezifischen Netzwerke (z.B. 
BioPro, BioDeutschland) beworben.

2. Bewerbung

Die mit einem standardisierten Be-

werbungsformular erfassten Kriterien 
beinhalteten u.a. die Darstellung der 
Patentsituation, die Innovationskraft, 
den Reifegrad (time-to-market), die Ge-
schäftsidee und das Geschäftsmodell, 
den Finanzierungsbedarf, die Ausge-
wogenheit des Teams und die Markt-
situation.

3. Auswahl

Basierend auf den standardisierten 
Bewerbungen wurden für den Projekt-
zeitraum elf Teams in das Pilot-Projekt 
aufgenommen. Hierbei standen die 
Erfolgschancen der Teams im Vorder-
grund. Nur Gründungsideen mit realen 
Marktchancen wurden in das Pro-
gramm aufgenommen. Die Auswahl 
der aussichtsreichsten Teams traf ein 
Gremium aus Vertretern des Heidel-
berg Startup Partners, des MAFINEX 
Gründerverbunds und der Universität 
Mannheim (Institut für Mittelstandsfor-
schung).

4. Qualifizierungsprogramm

Das ursprünglich auf sieben Monate 
ausgelegte Programm wurde aufgrund 
des abweichenden Förderzeitraums 
und den daraus folgenden kalenda-
rischen Anforderungen angepasst und 
umfasste nun folgende Stufen:

•	 Aufnahme von elf Teams

•	 Investoren-Pitch

•	 Abschlussveranstaltung mit Ver-
leihung der Zertifikate

Nach dem Durchlaufen der Pilotrunde 
erfolgte eine Evaluation. Die daraus 
gewonnenen Erfahrungen wurden zur 

Optimierung des Life Science Business 
Development Programms verwendet, 
um das Angebot ggf. zu institutionali-
sieren, zu etablieren und mit national 
rekrutierten Teams auszubauen, um so 
die Ausstrahlungseffekte zu erhöhen 
sowie eine größere Anzahl an Talenten, 
Ideen und Kapital nach Baden-Württ-
emberg zu attrahieren.

5. Bewertung

Nach erfolgreichem Durchlaufen des 
siebenmonatigen Business Develop-
ment Programms erfolgte die erneute 
Beurteilung der Fortschritte der Teams 
durch die oben genannte Jury, die von 
externen Beratern unterstützt wurde.

6. Zugang zum Investorennetzwerk

Durch das Coaching im Rahmen des 
Programms wurden die Gründungs-
teams unterstützt, sich einer Auswahl 
(inter-)nationaler Investoren überzeu-
gend vorzustellen. Die Gründungsteams 
erhielten exklusiv die Gelegenheit am 
Technology Ventures Life Science, 
einer weiterentwickelten Form des 
Rhein-Neckar Technology Ventures 
mit Fokus auf die Life Sciences, teil-
zunehmen. Hierzu wurden aus dem 
Investorennetzwerk des Rhein-Neckar 
Technology Ventures potente Kapital-
geber mit Spezialisierung in den Life 
Sciences aktiv eingebunden. Das Pro-
gramm unterstützte damit den Zugang 
zu regionalen und internationalen In-
vestoren, Fonds und Veranstaltungen 
sowie zu weiteren Finanzierungsmög-
lichkeiten und wurde durch die nach-
folgenden VC Gesellschaften ergänzt	 •
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Projektbearbeitung:	 Robert Strohmeyer
Wissenschaftlicher 
Beirat:	 Michael Woywode
Förderung:	 Europäische Kommission, 7. Rahmenprogramm
Laufzeit:	 Februar 2014 bis Januar 2018
Informationen: 	 http://cupesse.eu

Kulturelle Pfade zu wirtschaftlicher Selbstsuffizienz  
und Unternehmertum: Familienwerte und  
Jugendarbeitslosigkeit in Europa (CUPESSE)

Um der teils gravierenden Jugendar-
beitslosigkeit in Europa zu begegnen, 
förderte die EU das interdisziplinäre 
Forschungsprojekt CUPESSE an der 
Universität Mannheim mit rund fünf 
Millionen Euro. Ziel war es, sowohl 
die Ursachen als auch die Auswir-
kungen von Jugendarbeitslosigkeit 
länderübergreifend zu analysieren, 
um Politikern eine wissenschaftlich 
fundierte Entscheidungsgrundlage zu 
liefern und Handlungsempfehlungen 
auszusprechen. Hierzu arbeiteten 
Nachwuchsforscher gemeinsam 
mit etablierten Forschern aus ver-
schiedenen akademischen Fach-
richtungen zusammen wobei das ifm 
Mannheim seine Expertise bei der 
Erforschung der beruflichen Selb-
ständigkeit in das Projektkonsortium 

einbringen konnte.

Das Projekt verwendete ein Survey‐
Design mittels dessen untersucht 
wurde, in welchem Maße der fami-
liäre Herkunftskontext einerseits als 
auch die sozialen und ökonomischen 
Umfeldbedingungen einen Einfluss 
auf die Beschäftigung sowie die wirt-
schaftliche und soziale Unabhängig-
keit von jungen Erwachsenen hat. Ein 
Schwerpunkt des Projekts lag auf der 
Untersuchung von Familienwerten, 
aber es wurden auch weitere po-
tentielle Faktoren wie Opportuni-
tätsstrukturen sowie schulische und 
berufliche Ausbildung berücksichti-
gt. Die Erfassung der intergeneratio-
nellen Vermittlung von sozialem, kul-
turellem und ökonomischem Kapital 

stellte eine der zentralen Innovation 
des Projekts dar. In theoretischer 
Hinsicht zielte das Projekt darauf 
ab, die Pfade oder Mechanismen zu 
ergründen, mittels derer Werte und 
deren Vermittlung in Familien ei-
nen Einfluss auf die wirtschaftliche 
Selbstsuffizienz und die unternehme-
rischen Einstellungen junger Männer 
und Frauen haben. 

CUPESSE spannte hierfür ein euro-
paweites Netz der Forschung und 
Praxis über die Felder der Ökono-
mie, Politikwissenschaft, sowie der 
Psychologie und Soziologie. Zwölf 
Partner-Institutionen aus den Mit-
gliedsstaaten (Dänemark, Deutsch-
land, Griechenland, Großbritannien, 
Italien, Österreich, Spanien, Tsche-
chien und Ungarn) und zwei assozi-
ierten Staaten (Schweiz und Türkei) 
organisierten sich gemeinsam in acht 
Arbeitspaketen, in deren Rahmen 
sie in den einzelnen Staaten qualita-
tive und quantitative Daten erhoben 
(Multi-generationale in-depth Inter-
views und Large-N-Survey-Unter-
suchungen unter jungen Erwachse-
nen zwischen 18 und 35). Durch den 
ausdifferenzierten Methodenmix und 
die interdisziplinäre Zusammenar-
beit erschloss es neue umfassende 
Perspektiven um die den Beschäfti-
gungssituationen junger Menschen 
zugrundeliegenden Prozesse nicht 
nur zu verstehen, sondern auch kon-

krete Policy-Empfehlungen formu-
lieren zu können. CUPESSE leistete 
damit einen substanziellen Beitrag 
zum Verständnis der komplexen Zu-
sammenhänge der europäischen 
Jugendarbeitslosigkeit und trug so-
mit substantiell zur Strategie Europa 
2020 bei.

Aus dem Projekt sind zahlreiche 
Publikationen hervorgegangen, die 
unter anderem auf der Projektseite 
(www.cupesse.eu) gelistet sind und 
dort teilweise gratis heruntergeladen 
werden können. Die aus der Large-N-
Survey-Untersuchung entstandenen 
Daten werden im GESIS-Datenarchiv 
archiviert und stehen der Wissen-
schaft zu Forschungszwecken zur 
Verfügung (siehe unten).

Die Daten der Studie sind über das 
GESIS-Datenarchiv frei zugänglich. 
Die CUPESSE-Daten sind eine Um-
frage unter jungen Erwachsenen aus 
11 europäischen Ländern und ihren 
Eltern. Sie konzentriert sich auf die 
wirtschaftliche Selbstversorgung, 
die Beschäftigungsfähigkeit, das 
Unternehmertum und die Übertra-
gung von Eigenschaften und Ein-
stellungen, die diese Ergebnisse 
beeinflussen. GESIS Data Archive, 
Cologne. ZA7475 Data file Version 
1.0.0, doi:10.4232/1.13042	 •
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Habilitationen / Dissertationen
Habilitation

Dr. Suleika Bort (2017)
“Advances in alliance and interorganizational network research: the evolution of 
the German biotechnology industry”
Habilitationsvortrag: „Heterogenität in Gründerteams und Auswirkungen auf ihre 
Innovationstätigkeit“

Promotionen

Robert Strohmeyer (2019)
„Essays on Gender Differences in Entrepreneurship and Innovation: Implications 
of Skill Diversity, Family Resources, and Sex-based Labor Market Segregation“

Jieping Chen (2018)
„Innovation in China : the promise and the challenge in a transition economy“

Andrew Isaak (2018)
„Essays on trust and online peer-to-peer markets“

Marie Oehme (2017)
„Essays on SME Internationalization and Networks“

Dennis Steininger (2016)
„Digital Entrepreneurship: Definitions, Business Models, and Netwok Externali-
ties“

Jan Zybura (2016)
„Topics in Family Business Succession, Technological Foresight & Innovation“

Dennis Lips (2015)
„Big Data Analysis of Teams and Networks: How Context Affects Effectiveness 
and Entrepreneurship“

Achim Oberg (2015)
„Weberian Network Analysis: The Case of a Post-Bureaucratic Organization“

Michael Potstada (2015)
„Innovation and Commercialization of Emerging Technologies : An Analysis of 
Digital Fabrication and Organic Electronics“

Veröffentlichungen und Vorträge8. 

Aufsätze in wissenschaftlichen Zeitschriften

Tonoyan, Vartuhi; Strohmeyer, Robert; Jennings, Jennifer E. (2020): Gender gaps 
in perceived start-up ease: Implications of sex-based labor market segregation 
for entrepreneurship across 22 European countries. Administrative Science 
Quarterly, 65 (1), 181-225 

Ahrens, Jan-Philipp; Calabrò, Andrea; Huybrechts, Jolien; Woywode, Michael 
(2019): The enigma of the family successor-firm performance relationship: A 
methodological reflection and reconciliation attempt. Entrepreneurship Theory 
and Practice (ETP), 43 (3), 437-474

Ahrens, Jan-Philipp; Isaak, Andrew; Istipliler, Baris; Steininger, Dennis (2019): 
The Star Citizen Phenomenon & the „Ultimate Dream Management“ technique in 
Crowdfunding, ICIS (forthcoming)

Berwing, Stefan (2019): Migrantenökonomien: Ein Weg zur ökonomischen Integra-
tion von Geflüchteten?, Stadtforschung und Statistik 32 (2), 21-27

Bort, Suleika; Aharonson, Barak S.; Woywode, Michael (2019). The influence of 
Multinational Corporations on International Alliance Formation Behavior of Colo-
cated Start-Ups, Organizational Science, published online 17. Feb 2020 

Sajons, Christoph (2019): Birthright citizenship and parental labor market integra-
tion. Labour Economics, 57, 1-22

Vith, Sebastian; Oberg, Achim; Höllerer, Markus A.; Meyer, Renate E. (2019): 
Envisioning the ‘Sharing City’: Governance Strategies for the Sharing Economy, 
Journal of Business Ethics, 159, 1023–1046

Wruk, Dominika; Oberg, Achim; Klutt, Jennifer; Maurer, Indre (2019): The pre-
sentation of self as good and right: How value propositions and business model 
features are linked in the sharing economy. Journal of Business Ethics, 159 (4), 
997-1021 

Wruk, Dominika; Oberg, Achim; Friedrich-Schieback, Marina (2019): Quantifying 
the sharing economy: An approach for measuring the ecological, social, and 
economic effects. GAIA : Ecological Perspectives for Science and Society = öko-
logische Perspektiven für Wissenschaft und Gesellschaft 28 (Suppl. 1), 184-189
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Ahrens, Jan-Philipp; Uhlaner, Lorraine; Woywode, Michael; Zybura, Jan (2018): 
„Shadow emperor“ or „loyal paladin“? – The Janus face of previous owner 
involvement in family firm successions. Journal of Family Business Strategy, 9 1), 
73-90 

Amoroso, Sara; Müller, Bettina (2018): The short-run effects of knowledge inten-
sive greenfield FDI on new domestic entry. The Journal of Technology Transfer, 43 
(3), 815-836 	

Berwing, Stefan (2018): Weiterbildung in migrantengeführten Betrieben. Berufs-
bildung in Wissenschaft und Praxis (BWP), 47 (1), 35-38

Degener, Philip; Maurer, Indre; Bort, Suleika (2018): Alliance Portfolio Diversity 
and Innovation: The Interplay of Portfolio Coordination Capability and Proactive 
Partner Selection Capability, Journal of Management Studies, 55 (8), 1387-1422. 

Leicht, René (2018): Schwierige und erfolgreiche Wege zum sozialen Aufstieg, 
clavis 01, 4-5

Tänzler, Jan Klaus; Keese, Detlef; Hauer, Annegret (2018): Gesellschafterbindung 
in Familienunternehmen. Zeitschrift für Familienunternehmen und Strategie (FuS), 
8 (5), 160-164 	

Oberg, Achim; Drori, Gili S.; Delmestri, Giuseppe (2017): Where history, visuality, 
and identity meet : institutional paths to visual diversity among organizations. 
Research in the sociology of organizations, 54 (B), 71-99

Strohmeyer, Robert; Tonoyan, Vartuhi; Jennings, Jennifer E. (2017): Jacks-(and 
Jills)-of-all-trades : on whether, how and why gender influences firm innovative-
ness. Journal of Business Venturing, 32 (5), 498-518 

Isaak, Robert (2016): Ecopreneurship, rent-seeking, and free-riding in global 
context : job-creation without ecocide. Small enterprise research (SER), 23 (1), 
85-93 

Leicht, René (2016): In einem gänzlich anderen Licht: Unternehmertum von Mi-
grantinnen und Migranten. Aus Politik und Zeitgeschichte (APuZ), 66 (1), 32-38 

Potstada, Michael; Parandian, Alireza; Robinson, Douglas K. R.; Zybura, Jan (2016): 
An alignment approach for an industry in the making : DIGINOVA and the case of 
digital fabrication. Technological forecasting & social change, 102, 182-192 

Aharonson, Barak; Bort, Suleika (2015): Institutional pressure and an 
organization’s strategic response in Corporate Social Action engagement: The 
role of ownership and media attention, Strategic Organization, 13 (4), 307-339 

Ahrens, Jan-Philipp; Landmann, Andreas; Woywode, Michael (2015): Gender 
preferences in the CEO Successions on family firms: Family characteristics and 
human capital of the successor. Journal of Family Business Strategy, 6 (2), 86-103

Korff, Valeska P.; Oberg, Achim; Powell, Walter W. (2015): Interstitial organiza-
tions as conversational bridges. Bulletin of the American Society for Information 
Science and Technology, 41 (2), 34-38 

Leicht, René; Philipp, Ralf; Rüffer, Niclas (2015): Mittelstand: Anhaltend stark und 
zunehmend heterogen. Open Access Mittelstandsbericht des Landes Baden-
Württemberg 2015 Anhang, 108-132 

Oehme, Marie; Bort, Suleika (2015): SME internationalization modes in the 
German biotechnology industry: The influence of imitation, network position, and 
international experience. Journal of International Business Studies (JIBS), 46 (6), 
629-655

Scheiber, Florian (2015): Dressing up for Diffusion: Codes of Conduct in the Ger-
man Textile and Apparel Industry, 1997–2010. Open Access Journal of Business 
Ethics, 126 (4), 559-580

Herausgeberschaften

Lena Werner, René Leicht, Monika Münch, Elvira Stegnos (Hrsg.) (2016): Neue 
Herausforderungen für die Aus- und Weiterbildung in Migrantenunternehmen - 
Wissenschaft trifft Praxis, Berlin

Buchbeiträge

Oberg, Achim; Korff, Valeska (2020): Relationales Denken im Neo-Institutiona-
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